
ARIs'rorrELES A(-9HNAI2N IIOAYl'lnA UND
DIE POLI'fISCHE SCHRIFTsrrELLEREI

ATHENS

Zwanzig Jahre sind vergangen, seit uns der Boden von
Aegypten die 'Aßllvaiwv rroJuT€{a wiedergegeben hat, und noch
sind die Rätl'el nicht gelöst, die über dieser Schrift schweben.
Wohl selten hat ein ]j'llnd so widerspruchsvolle Anfnahme ge­
funden, iiberschwiingliehe Bewundernng und Ver­
damnHlIlg stallllen unvermittelt. neben einander. lIie Wogen haben
sich geglättet, lllan hat ruhiger urteilen gelernt, vou versohiedenen
Seiten ist, man dem eigenartigen Gehalt der Schrift näher ge·
kommfln, ahel' immer wieder ist tlie Beurteilung ihres Wesens
und Ohllmliters im Einzelnen wie im Ganzen -- nacll den
versclliedensten Seiten auseinandergegangen. Es vielleieht
.letzt an der Zeit, die Summe zn ziehen und in einer zusamlllen­
fassenden Betrachtung den Versueh zu maohen, bis zu einem
volleren Verständnis des eigenartigen Werl,es vorzudringen. Die
HRupll'iitsel liegen in dem historhlChen Teil, in dem zweiten, dem
antiquarischen stellen wir im grossen Ganzen Ruf sichtu'erem
Boden. Der Weg, den wir zu geben haben, ist khtr vorgezeichnet:
wir känllen die Verfassungsgesohicllte der> ABllvaiwv rrOAlTEia
nm' verstehen aUf; der Gesohichte der politiscllen und historischen
Literatul' Atbens. Schon v. Wilamowitz hat ihn gewiesen 1, aber
er ist ihn uicht bis zn l~nde gegangen. So kam es, dass ibn
das Phantom der urkundlichen Atthis - so nahe er der Haupt-

lwf der Spur war von der wahren Quelle abgelenkt hat.
Die Vcrfassllngsgesclliobte der •Aßllvalwv lTOAITEia gi bt,

ein seltsames Gemiscb von urkundlichem Material nnd anekdoten­
haftel' Legendenbildung, von reifem politisohen Urteil uud par­
teiisolle. Entstellung. Wie erklärt sich dieses widerspruchsvolle

1 1\1'i8toteles und Athefl 1893, ~peziell H S. 17 u 33.
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Gebilde P Lange hat der Enthusiaslllus, den der Fund erregt
hatte, iiher die ofIeukundigsteu Sc11wäcllen llillweg'getänl'lcllt, uu­
bedenldich wurde er neben und tiber gestellt. Stück
für StUck ist abgebröckelt, lllan könnte versucht sein zU!' rein
uegativen Kritik von Niese zuriiol,zlIkehren I, Die Bedenl,en
gegen die Eohtheit siud duroh die erdl'iiclullIden des
AHertums ersticlÜ, aber die BedenI{en gegen den Inhalt, aus deneu
sie geborell sind, lassen sich nicht 2 Die Lösung
liegt in der Quelle: es i~t nicht Aristotelcs, os ist Uberhaupt
kein Autor seher Zeit" der aus der Aristotelischen Verfassungs'
gescllichte zu uns spricht. Wie und wanll IWllnte die!'les Gebihle
entsteheu? Diese literarIlistoriRclw Frage ist es, die wir zuerst
beantworten müssen, fUr den Historiker tritt sie meist hinter
dem Interesse an dem Quellenwerte weit zurück

Die Schrift gibt uus in reicher FUlle Antwort, Die wieI],
tigsten Zeichen l1at man längst aber enhvedel' ist man
ihnen so die Histol'il,er - niellt genauer oder
llJan hat sie interllretiert und so den Weg znl' weiteren
Erkenntnis sieb verspelTt.

Es ist Hingst erlmnnt: hiO!' liegen groBse SUlcke zeitge­
nösl'lischer Uebel'lieferung vor uns, der Niedel'schlag der politischen
Litemtur AthenB 3, Am klarsten hat v, Wilamowitz ihre Spuren
erkannt nnd die ersclllo8sene Parteischrift allzuschnell ~
Thel'amenes selbst zugeschriebe1l 4• Dass sie aus seinen Kreisen
stammt, sie auf Scbritt. und Tritt, aber sie gellt weit iiber
seinen Tod Mnaus, Das iibrige, rein histOl'ische und gelegentlicli
leicht demoJuatisch geral'bie :IUaterial, weist er der attisohllll
Chronik zu. So sobeirlet er und die weitere Forschung, abgesehen
von einzelnen StÜcken aus Thukydides und Herodot zwei Hände:

1 Niese, Ueber Aristoteies Geschiohte der athen. Verfassung, Sybels
Hist. Zeitschrift 69, 1892 S. 38 ff.

2 RUhl, Ueher die Schrift vom StaaLe der Athener, IUwill,
Mus, ~1(j, 1891 S, 426 fI,; Fr. Cauer, Hat Al'istoteles die Schrift vom
Staate der Atl.cncr gcschl'iebell? IHD1. Auch Nissen, Rheiu, Mus. 47,
1892 ß, 1\)5 f. hat die Widerspriiche fein empfunden.

a Vgl. Nissen, Die Staatsschriften dlJs Aristoteles, Rhein, Mus, 47,
1892, S, 19G: 'Aristoteles hat nicht das atbenische Staatsarchiv für die
Pentekontaetie ausgebeutet, sonderu Überaus merkwUrdige wirk­
same Literatur von Flugschriften, die in der Not des pelopoullesischell

in die Welt flatterteIl:
4 AdsL u. Athen, I S. 164 ff., RekousLruktionsversuch S, 161 ff>
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den oligarehiscllen Parteill1ann und die offiziös demoluatisclle
At.this. Schon längst ,tblH'llat er und Nissen weiter gesehen nnd das
Ganze als eine von dllrcllallS pral;tischen Gesiclltspullkten dil\tierte
politische Studie erkannt, der Versuch freilich diese Studie aus
Aristoteles und seiner Zeit zu begreifen, ist nicht geglückt 1.

Auf eine ganz andere Person und Zeit als Arist,oteles fiihrt
uns der aktuelle Inhalt. Die Schrift steht mitten in den Inter­
essen der Vl3l'fassungskämpfe um die Wende des 5. Jal1rhumlerts,
Schon dies allein könnte genügen, um auf die Zeit der Abfassung
zu leiten. Noch deutlicher redet der äussere Befund. Die Schrift,
die die Geschichte der athenischen Verfassung von der Urzeit
bis auf die Gegenwart erzählt, führt nicht bis auf die Zeit des
AristoteleB hinab, an 70 Jahre früher bricht sie plötzlich um 400
ab, mit einem Schlusswort, das deI' Gegenwart, ihrer Gegemval't
gilt. Und Aristoteles hltt ~ es ist, als wollte er uns selbst ein
Zeichen geben nicht einmal den Versuch gemacht,
die klaffende Lücke zu verdecken. Das letzte Faktum, das die
VerfassungsgesclJichte erwitlmt, ist tlie Triobolie, sie fällt vor 390:l,
es werden die einzelnen Erhöhungen des Ekklesiasteusoldes von
einem bis zu den drei Obolen aufgezählt, die folgenden Stufen
bis auf den Sold, der zn AristoteleA Zeit bestand, fehlen: er
betrug sechs Obolen, eille Drachme, das sagt uns AristoteIes selbst
in dem systematischen Teil ll, Genau so bricht die Liste der
Staatsmänner und Demagogen mit Therllmenes U11l] Kleophon ab 4,

der historisohe und der sYBtematiscbe Teil stehen unverbunden

1 Vgl. Nissen, Rhein, Mus, 47, 1892, S. 161 speziell S. 195 ff,
und v. Wila.mo\\'itz, Arist. und Athen. I 8, 808 ff.

:1 Arist. •M. noh, 41.3. Vgl. Aristoph. Ekkl. 292 und Seecl"
Quellenstudien zu des Aristoteles Verfassungsgeschichte Athens, IWo.
HeitI'lige zur alten Geschichte IV 1904, S. 282. Dlts Auff"iihl'ungsjahl'
der EI{klesiazusen bestimmt W. Florian, Studia Didymea, Lpz. Diss.
1908, p. 18 ff. auf 390, die Datierung nuf 392, auf die 1'hilocho1'os
Schol. 193 fiihl't. lässt wie es scheint, Ilicht halten.

D •M. noh. 62, 2 /llo6olpoPOOCH b€ rrpurrov 6 bfllloC; Teilt; IlEV UAhlllt;

EKKAllOllltt; bpllXIlJ1V, Ti;j be Kupiq. €VVEll (ÖßOAOUC;), man hat an der EI'·
gänzung 0 bf\Il0C; zu zweifeln versucbt, ein neu hinzugekommenes Frag­
ment hat die Lücken innerhalb dieser und der Zeilen aus­
gefüllt und damit die Zweifel definitiv beseitigt, s. Kenyons Ausgabe,
Suppl. Arist. 1903 und Tbalheim 1909.

4 Arist. 'AB. rroA, 28, 2/3. Die Charakteristik der auf J{)eopholl
folgenden Demagogie' AG. n:OA. 4 erinnort an das bittere Urteil in
den Hellenika von OXFl'ynehos :!, 2.



AristoteJes 'ABljValulV 'lIoAlnla u. d. polit. Scbriftstd!l,lI'Hi Athens 3[,9

neben einander, im ersten steckt lloul1 weniger Arbeit des

Aristoteles als in dem zweitClL Der Schluss ist selbstverstämllicb,

zn zieheIl Imt ihn erst O. Seeck gewl1.gt: wir haben hier im
wesentlicben eine einheitliche Quelle vo)' uns, die nicht weit nach

dem Jahr 890 ist Die Einlagen, die A1'istotel68

nl1.chtriiglich eingefügt hat, siud zum grof.lsen 'reil so mit
dem Ganzen verarbeitet, dass wir fast iiberall die sehen.

Freilicb, unsere Anschauung von der Arbeitsweise des
A1'istoteles müssen wir beträc1Jtlieh revidieren. ]i'ast überall,

mit Ausnahme von Nissen und von Niese, sehen wir die hoch­

gespanntesten 1'}nvartungell an das Werk des Al'istotelea heran­

getragen. Die Folge war, entweder lIlan glltubte !tllllB oder
war gezwunglln, seine Autorschaft zu leugnen. Es ist das grosse

Verdienst von v. WiImllowitz und gerade hier stiess er auf

den heftigsten Widerstand -, dass er die Verl,ell1,tlleit dieses

bJi !lelcn Glaubens nachgewiesen hat: CI' hat das Werk des

.A ristoteles stark übers(:1Jlitzt, aber sei ne A bhiingigkeit von den

Qnellen bat er zuerst -- vorangegangen waren Nissen und
Niese:l - in weitem Umfang blossgelegt. Vou hier aus ist es

freilich noch ein seIl!' grosller Schritt his zur Annahme einer

Vorlage. Es sich: können wir ihn wagen? Fitr
den Philosophen dUrfte er nicht seh WCI' sein: er lmt in der

Schrift nie ein Hauptwerk von Aristoteles gesehen. Der philo­

logischen FOl'sebung' erschien sie in ihrer Isoliertheit und in

ihrer ltntiqnariscllell Bedeutung in Ubermtissig' grosseI' Dimension:
es ist das Stücl, von den 158 Politien, die Ariatoteles

zusalllmengebraoht Imt, das auf uns gekommen ist. Die Riesen·

sammlung aber ist. bis auf die einheitHclle Stilisierung
keille schriftstellerische Scllöpfung, sondern eher eille Bibliothek

oder EnzJ Idopädie, zusammengestellt zur praktischen Belehrung

fiil' den Staatsmanll 3 Uild vor allem als Unterlage fUl' das philo-

1 Vgl. O. Klio IV S. 282 Ir.; übel' die s. unten
S. ;j/ifJ f.

2 Ni~sen, HI,ein. Mus. 17, 18!l2. S. 1M ff., speziell S. 1931f. und
Sybels Hist. Zeitsehrift 6~), 1::.;\12, S. :1:"lf.
a Arist. Eth. Nik. 10,10, p. 11,.;1 II /; Ir. t(fWe; OUV Kai 'Cwv

vOI!UJV Kai "rWV 1TOAI'C€IWV al lJuvaYUJl'al '!OIe; MEV buVal!€VOIC; e€WpijlJat
Kai Kp1vm, 'Ci KaAwe; Kai TOuvav1'iov Kai 1Tola 'Il'OIOlc; liPI-I01'1'€I, EÖXPlllJ1"
av Etl1 (dnzu Rhein. Mus. 47 S. 194), die Noti>! gehL freilich
ebenso gut und tJher auf die Zllsammeuf,ulsullg iu der wie auf
die Huhslllllmluug Ll,l!' Politiell.
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sophis6be Werk, die Politik: Aristoteles ist Systematiker, nicht
Historiker, sein eigentlielles Werk beginnt nicht mit den Poli­
Hen, sondern mit der Politik, Hier Selbständigkeit zu suchen,
ist verfehlt, so wenig wie den Schülerll gegenüber - das hat
man länf{st aufgegeben -, so wenig gegenüber auch den Vor­
gängenl. Und olme Vorgitnger und VOl'arbeiten war ein solchcs
Werk unmöglich, Wenn wir nichts von ihnen wiissten, wir
miissten sie ersohliessen, aber das haben wir nicht nötig.

Aristoteles war nicht der erste, der eine Politiensammlung
ins Leben gerufen hat.. Schon die 8011llistik wir wissen das
trotz unserer dürftigen l{unde Uher die histOl'isehell und auti­
quaris/}hen Arbeiten dieser Epoche war ihm vorangegang-en,
Die Idee, die Pomien versclliedener Staaten zu pralitischer poli­
tiseher Belellrung zusammenzustellen, stammt von ibr. Kritias
ist dei' erste, von dem wir - im kleinen - eine solohe Samm­
lung kennen. Er hat eine sehr reiche literarisclle Tätiglieit
entfaltet, Sie ist znm grössten '1'eil bis auf geringe Reste ver­
loren, eine Rekonstruktion ist nicbt möglioll, wohl abel' können
wir Umfang und Bedeutung nooh aus flen Testimonien Übel'sellen.

Wir besitzen nooh einige Bruohstiioke aus seinen Politien
von Spll.}·ht, von Thessalicn und von Athen. Was sie 6ntllielten,
sagt <leI' Name 1. ZUlU Staat freilich, namentlioh für deli
Lakonisten, auoh Zucht und Erziehung der Biirger und der
Jugend 2. Wenn AthemteUfl uns nichts anderes, I1ls diese Partien
erhalten hat, so liegt das nicht an Kritias, sondern an Athenaells
und dem Inhalt seiner Deipnosophistai, v. Wilamowitz freilieh
hat daraus gefolgert, dass die Politiell nUr ßio~ und 80 gut wie
niohts vom Staat enthalten hätten 3 ein oft gemachter Fehl­
schluss, dooll darum niellt riohtiger: was wiirden wir von dem
Dramatil,er Euripides wissen, wenn wir ibn nUI' aus dem Flori-

1 Der Titel 'ltOAl'fE'lm ist wiederholt bezeugt, vg1. Pollux 7,5B
Athellaeus Xl p. 483 ß XIV p. 663 A u. a,

i! Dass dies die Auffassung des Kritias iat, sagt Cl' mit klaren
Worten in der Einleitung Frg. 32 D: dPXOllat OE Tot diTO TEvETf'jo:; dv6pw·
'l{OU, .mD<; dv ßeATllJTOC; '1'0 mil!Aa yevolTo Kai llJXUpOTaTOO:;, EI 6 (jmTEuwv
TU!AVUrOITO Kai Eaelol eppW!AEVWC; Kai TCtAcmrWpolll '1'0 mlJlla, Kai I't !AilTllP
'I'O\) muMou '1'00 IlEAAOVTOO:; !iaE<1een (<1XI101 TO O'Wlla Kai YUIlVdrOITO.
Wir erkennen, warum der ß{oc; einen so breiten Raum il1 del1' 'l{o).ITEial
einnahm, in dem Sohu]sohemll. der spartanisohen Verfassung hat er
diesen Platz bis in die lleueste Zeit behauptet.

8 Arist. u, Athen I S, 174 ff,
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Jegiulll des SiolH1eus hennten! Rchwere!' l,önnte zu wiegen
sclleinen, was V.' ,Vilamowitz aus dem Onomastikon des Pollnx
beibringt. Dieses hat uns zalllreiche Glossen aus Kriiias er­
halten, v. Wilamowitz fUhrt sie auf die Politien zuriick 1, bezeugt
ist es nur fUr eine einzige 2 und für die anderen niellt imlller ohne
ViTeiteres sicher B. In diesen Glossen finden wir den attischen
Bazar mit seinen verschiedenen Spezialitäten gescllildert. 4, Ihmeben
einige derbe AusdrÜcke Über die sozialen und gerichtlichen Ver­
hältnisse, nirgends steckt, so meint v. Wilamowitz, etwas Ge­
scbichtliclles oder Juristisc11es 5. Aber aU'lll das ist nicht ganz
richtig. Natürlich haben derartige Spezialitäten den Lexiho·
grallhen die reichste Ausbeute geliefert, es finden sich aber nnter
lIen Glossen auch rein faclllnlissige AURdriiclie, die in gleicher

'Veise in der historisch· antiquarischen Literatur und bei den

1 I S. 17G Anm.
2. Pollux 7, 59 'ni<; OE avatupiöu.; Kui oKEAEa<; IWAOOOIV. TO ~IEV

övo~w Imi 'Il"apa Kpn((f ~(lTiV EV Tal<; 'Il"OAIT€lUI<;.
8 WClIig wahrst:heinlich ist es, dass die Huden der at.tizistischclI

Lexikographie keine Ausbeule geboten baben solltcn. Man hat rn'i­
lieh gezweifelt, ob das Altcrtum Hpden VOll Kritias hescsspn bat,
v. Wilamowitz meint Arist. u, Athell. I S. 17n, 78: cI<;igenUicbe Reden
hat es von Kritias gar nicht gegelJcn; das lehrt die Ucbcrliefcrung.'
Die Testimonia und das Studium der ~päterell Rhetorik y.eigell deutlich,
dt.ss llJau !loch Reden des Kritias, wenn <.uch Illlr wenige, gekallnt nud
geleseu bat, vgl. HioH HaI Lys. 2 tU<; €OTl TEK/llipuoew TOI<; TE 'Av­
ÖOIdöou hOrOI<; Kui TOt<; KplTiou Kai uhhDI<; (jUXVOt<;; Ts. 20 (horO! 1)1­
KUVIKOI scheint er hingegen, ('hemo wie Thrasymrwhos, Ilicht hiJlh'r·
Jassen zu haben); Oic. de orat. 2, HH lImltu Lysiac iwripta :ml/t, nOl/lIulla
Cf"it-iae, cle Themmenc alldimus, Hermog. TIEpl ib. p. ;;8B W (U S. 411; Sp.)
llEpl KpIT(OU. ~XEI ll€ 'Il"OAAUXOO Kai ~laAIOTa EV TOt<; bIWIHoPllWI<; 1tjJO­
011-1(01(; Kai TO aAfjelVOV TE Kui meavov, p. aHO (Il S. 417 8p.) oi Aomoi
TWV bEKU, 1l€9' WV Kai KplT(a.;. Philostr. MOl (l"Q(p. p. fJG4 (U S. 72 lC)
u, a., vgl. Blass, Att. Beredsamkeit I 2 S. 27011'. und Christ·SchmiJ,
Geseh. der griech. Lit. 1908, S. ;)18, 1. Das Verhältnis mag ähnlich
gewesen seiH, wie etwa heute bei Antiphon,

4 PI)lIux I;, B8 oljlwvia<;, OIjlWVEIV, 7,59 oKEAla! (avu!:upiOE<;), 7,
78 tIlUTlO'll"Whal, 91 'Il"ObEln, 108 bWiTUhlOrAUljlOl. 1M xopborrwhIl<;' 177
~lUPEI~O<;. 179 KEKPUljlCthOlIhOKo<;, 1:)li/7 Ta b' EljlEtD'; Ta ~lEV l(A€I(JTa
KplT(U<; AE-'fEI, 1tohAol 1J€ lml TWV /-lUAhOV m.!ToO KEKPl~IEVWV Tliv €uljlW­
V(UV· XahK01tWh<Il KTA.

5 So bezeugt Pollux 2, 122 AOr€UC; fUr {niTwp, !:1,17 aOTUTplljl, il,
llG {Ju1tapia, andere Ausdrücke hätte freilich v. Wilamowitz nicht als
Beleg für seine Annahme verwenden sollen.
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RedllerJl wiederkehrt'lI, v. \Yilalllowitz IHtt sie teils verkannt,

teils nicht W. Nestle hat bereits auf Grund einer

sorgfältigeren PrÜfung das eillseitige Bild, tl:tS er hat,
berichtigt lind I Wie nahe sich Staat und ßio<j; für den

Lakonisten ein frUher übersehenes Fragmellt aus

der !\alo"bm/-lOVlwv ITOAITEia, das Piels aus Lihanios aufgenommen

IlRt, es berichtet VOll den gegen ,1 ie 11 dolen von den Spltrtallcrn

ang'cw0n,h:ten llIQglieh lIas!' Hlwh die sieh an·

sehlii)SSendeJl Angaben g-esehiuhtlieher und Htaatsreehtlic1Hlr Natur

auf KritiaH ;t,llI'Uekgehell~. Wir sehen, Kritias hat nicht. nur den

ßio\; behanlleH, was wir Kllltllrg'cselliehtc Illlnncn, ist fitr ihn

ein Stilek vom Staat uml seiner Ordnung, er f(llgt. darin nur
seillClll Lehrer Sokrates.

Genllueres iiher Anordnung und BelHwdlung kiiunell 'wir im

Übrigen Ilieht sagen. Wohl aher lasRen die dUrftigenBruch.

stUoke nnf< nooh ein \V eiteres vermuten: IÜitias bat in den
Politien auch Dinge llititorislihen Inhn.lts erzählt. So weiss er,

wie U111l zwei Fragmente zeigen'!, VOll der märchenhaften Habgier

des Themiatoldcs uml ](koll Ullll von der Debatte zwischen

Kinwn und Ii~l'hialtes wegen der Hilfssendung gegen IHe Mes·
senier zu herichtell, das erste gehört den gleiehell Anekdoten­

krei8(111 an, lLUS denen auch die Aristotelische' Al:hlvalwv 1TOAtTC:i,
schüpft. l\IlLn hat fl'iiher meist lI.ngenommen, dass diese Ci e

sohiohten aus den Politien stammen, in die sie sieh am besten

einfügen, v. WiJamowit;t, aher will sie, 1II11 reine BalJlI zu
olme jeden Anhalt den llomilien zllweisen, in denen

sie 11m wenigsten zu suchen haben 4.

1 YgL Pollux 8, 25 KPITICXC; be uTroblll:o:am €qJ1l 'n)v oh{1'Jv TO uno­
Auam iJ Vtll:wtJuv anoqJfjval 1!Je; uv inlEl<;, arro\jJllqJ{aaaElm (vgI. Antiphon
li, 47 uud At'ist, Politik 2, f>,!l p, 121,8 b, opp KaTabIKuZ:EW). (] b' Utl'l'OC;
Kai i:llUOIKciZ:EIV TO 0\' OAOU TOO €TOUe; OI1<iXZ:ElV, v. Wllamowitl': ha,t die
erste mosse iibet'8chcll. 2, 58 OIOTrT€U€IV KpIT{UC; Kui .AVTlqJwv; :1, 165
b\OpUX~((!IOl ({mAh·m, Thuk. :l, 3 b10PUXJJ.0l OTrAITal vor Potidaell);
Über Weiteres und die Bcv,icllUl1gen zur ps,-Xenophontischen 'Aellva{wv
TrOAITEla vgl. W. Nestle, Kritil\s, Neue ,Tahrbüche!' für Phito]. 11, H)()3.
::;, 1HHff.

2 Dicts, Vorsokratiker B7 aus Liban. de servo 2,87 R. Zuerst
hel,'vcirgeZ(,gel1 VOll Hernhlmly, Gl'iech. IJiteratul'gesch. Ha 1 S. 557.

'15 D. Ael. "tl'. hist. 10, 17 und Plut. Kim. 1G.
4 FÜr das Aelil1tlfragment erschliesst dies v. Wilamowib, Arist.

uud Athen I S. 177, 78 aus der blossen Nachbarsehaft mit einEml
FragineIlt iiht'r Archiloehos Aa! val', his!. 1(1,13, aber aueh fiir dieses
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So viel aber ~ehell wir klar: IÜitias Politicn sind nicht

bloss Kulturgeschichte, sondern, wie ihr 'L'itel Hagt, Darstellungen

VOll verschie!lenßn Verfassungen, eine 1\fusterlmrte zu!' praktisehen

Belehrung angelegt. Gewiss ist sein Sammelwerk bei allem

Reichtum seines Inhalts keine theoretisch- wissellschaftliche Arbeit,

sondern aus den BedÜrfnissen der Gegenwart geboren, um Athen

zu seillen Iclealen, elen Idealen eines Oligarchen und Lakonisten,

zu erziehen, aber es ist aufgclmnt auf der Gl'undliLgc ein Cl' um­

fassenden Empirie, die, so scheint es, auch historische IWck blicke

nicht verschmäht - im kleinen ein Vorlliufer eies AriRtotelisellen

Riesenwerkes. Aber weit entfernt von dessen dÜrrem SehenHt­

tislllus gibt es in populärei', angcbaulicher Sprache ein lebentliges,

vielseitiges Bild von BÜrgersehaft, Kultur und Staat, AriRtoteles

Politik stellt ihm nliher, als die tote Materialsammlung tles

systematischen Teils der'A811valwv 'lToAITl:la, Wie wcit es sieh

sonst mit Aristoteles Politien bCl'iiltrt hat. ob ltier bereits die

Teilung in einen historischeu uml sj'stemutisehen Tcil vorbereitet.

war, dluiiber gehen uus (lio kargen Iteste keiue A llskunft. Das

ElHhieI abcr ist fiir ihn lIie 1TOALTEia. VOll Atben, Ilicht wie sie

war, sondern wie sie sein soll.

Enger sind die Grenzen, die sich die Betnwhtullg' der

mhplO<;; 'lTOA1TEia geRetzt ]Jatte, sie gab nur eine Schilderung tier

heimischen, der AthelllRchen Verfassung. Die Verfassllllg (ler Väter

ist ill dieser Zeit - um die Wende des 5. ,) ahrhlllltlel"ts - das

Sehlagwort aller Parteien, ,jede sucht in ihr ihr eiglles Idettl.

Sie mus!' in dieser literarisch und publizistisch so fruchtbaren

Zeit eine reiche Literatur hervorgerufen hahenl, ihre Bedeutnng

spiegelt sich noch in der späterclI' Gesehichtssehreihullg, bei den

.Redllern und vor allem bei Aristotd'lS in der 'AellVUIWV 1ToAl­
TEla. Ihr Programm gibt UIlB das von DionYR von l1:diknrnass

erhaltene BruchstÜck aus der Demegorie des Tbrasymllchos:l:

ist die Zug'ehörigkeit ;m dell Homilien ;\\\'llr von v, Wilmnowit;\ S. t 7r), ö
allgenolllmen, aber nicht bezeugt. Hebel' die HOllliliell V((·1. W. Nestle
S, 178 [f',

t Hebel' die politische Litemtur jon,'!' Zoit "gI. v. Wilalll'l\vit;\,
"'\I'ist. tL Athen, I S, 11;9 Ir, Nissen, Rhein. Mus. 47, 18!l2, S. 1%.

2 ~allPl)e 01'. Att. Il p.l fi2 bei Dhlfl. v Hal. Dem. il, Dich V OI's.2 S 57(;.
Die Rede beginnt mit eillem IHiekbliek in die gute alte Zeit und fordert
die historische Erforschllllg der 1T(iTplO~ 1ToJ.ITEia: orrooa IlEV ODV E1TE­
KElva (EKElVWV eoel.) Tfi~ 11~lETEpa~ "fVlÜ~lYJ<; EaTlv, UK01) ~lEV lcolli. Red.,
aKouElV eod., vgl. ThulL 1, 2H, B) &vd"fl<1'] AE"fElV TI))V 1TClJ.aIOTEpwv, (mOO'Cl
b' alhol E1TE1Öov OI1TpWpUTEpOl, TClUTCl bE 1Tapu. TWV E1Mnuv 1TuvSdvwSu!.
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die mhplO<;; 'ltOAIT€11l l"WH unr dnn,h gewiBslmhafte IIÜltOl'isehe
Feststellung illl'es alten und eehten Bestandes gewonnen werden,
dann, so verheisst er, zedlicssen alle Zweifel. Es ist das Pro­
gramm, das wir dllrchgeführt sellen in der Verfas8ungsgc!'whichte,

die UIlS die )A911vaiwv TToAlT€la des Aristoteles erhalten hat.

Bis auf geringe Reste ist diese gesamte Litel'atm' fiir UIlS

verscllOlIell. Bei ihrem epllßmeren Charakter kann daR nicht
Wundl'r nehmen, auell von den grössercn Werken jener Zeit ist
nur verscll\vindend Weniges erhalten: die meisten Attlliden, fast
die gesamten Übrigen Lolmlchroniken und selbst. Geschicht,,­
werke grössereu Stils sind so gut wie spurlos zugrunde gegangen,
und auch das Strandgut, das der Zufall uns ans Lancl wirft, wird
von den Snchern oft verkannt. Nur selten stossen wir auf eine

llllunterbrocllcne Ueberliefcl'llllg. Das Interesse der Rhetorik
und der zweiten Sophistik hat die I{nnde von dem llalh ver­
gessenen Kritias und seine kargen Reste erhalten. Der Zufall
hat in der Pselldo-XenopllOntisehen )A911vaiwv 'lTOhn€l1l ein Werk
aus den Zeiten des Peloponnesisollen Kriegs gerettet, eine Be­
schreibung deI' attisollllll Demohatie anf der schrankenlosen
Höhe ihrer Macht, llervorgegangen aus dem Lager ihrer er­
bittertsten Feimle und dellllOch Ubel'aus leIIrreich : voll wölilen­

der Leidenschaft und doch von imponiel'enuer Reaignation, von
erdfriBchel' Ul'wtichsigkeit ael' Gedanken und des Ausdrucks uud
trotzdem ein Werk reifsten 1lolitischen Den]{ens,

Ans verwandten politischen Kreil,en, aber aus ganz ver­
änderter Rituation ist die Verfassungsgeschichte des 'j'herameneers
llervorgegaugel1, die uns leieht iiberfirnisst selbst die Spraelle
scheint gelegentlich noch durch, 'wie v, Wilamowitz feiu beobaelltet
hat 1 Aristoteles in seiner 'A911vaIWV TToA.mdll erhalten

llat. I']rst aus der Blosslegung dieser Wnrzeln lösen sich die
Rätsel und die Widersprüche, die den Fund seit seiner Wider­
erstellung bis auf den heutigen 'I'ag begleitet haben, Aristoteles
ist nicht der einzige, der uns einen Auszug a.us dieser Sohrift
el'11a.lten hat. gs ist Htngst erlraunt, dass die Darstellung Plu­
tal'CllS im Leben des Solon niellt a.uf Aristoteles, sondern auf
dessen Vorlage zurüel{geht, man hat diese in der Atthis des
Andl'otion gesuoht 2: es ist die Verfassungsgeschicbte des Anony.

1 ZR in 1101\1<;, der altattischeu Bezeichnung fül' die dKp61101\1~

Arist. 'M. 110)... 8, 4. 24,3, vielleioht auch 15, B.
l! Vgl. die Literatur bei Busolt, Griech. Geseh. 1I2 S. 41,2.
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mus aus dem Anfange des 4. Jabrhundert!". Dass der Biograp1lie
die unverkUrzte Vorlage zugrunde liegt, zeigt schon die Anfiibnmg
einer' Ueibe VOll Versen, die bei Aristoteles fehl811: erst Aristo'
teles und Plutarcb zusammeu ergebell die vollstilndige V01'­

lage. Ob freilieil die alexandrillisclle Biograllhie, aus der Plutarcb
sehöpft, die Schrift selbst benutzt hat, ist sehr zweifelhaft: ihr
In1lalt wal', BO weit er vor der Bl)iiteren (ÜaH. standhielt, lii.ngM.
Gemeillgut der' Atthis geworden, Die.Einzel-Attllis freilich,
die die gelehrte Biographie in der Solonischen Vita henutzt. hat,
wird man stets vergeblich sndlen, l~s ist die attisehe Vulgata,
die gemeinsame Tradition der besseren Atthiden, die den Gl'UlHlRtock
bildet, und für' die Vulgata gibt man kein Zitat: Amirotion wird
nur für eine Variante zitiert 1 und die'ABllvalUiv TrOAlT€la des
Al'istoteles, die, wie wir daraus erl,ennen, gleiöhfaJls lJel'an­
gezogen worden ist, nnr fiir eine Glosse 2,

Wir flehen, wie naclll1flltig l1ie Schrift des Therameneisehen
Pllrtcigii.ngers Hllcr die Ge!<chi.,hte der mhplO<; Tro},m,la auf .He
!!pli.lere Ueberlieferung eingewirkt hat, wir können eil AristoteleR
danken, aas!! er Rie in den GrllmlzHgen Ilnveriindert in die
'ABl1valWV TrOAITElO, und Reine Politiensammluug aufgenommen
bat, 80 leioht er auob bei etwas sorgsamerer Arbeit die gröbsten
Vel'stösse an der Hand der Atthis lliUte ausmerzen können, EI' hat
daR anerkannte Hauptwerk iiberdie attischeVerfassung hel'genommen,
wie es Wllr, und die Geselüehtswerke des Thukydides, des Herodot
und der Atthidogrllp1len filr diese At'beit niemals uufgesc1llagen,
Wal'! er, sl\l11' oherflächlioh, aus ulHll'em Material naehgetragen
hat, entstammt der antiquarisohen Spezia1forsehllug und zwar
im wesentliehen oder ganz einer Schrift, die Rio}1 hauptsiicblioh
mit dem ArcllOntat beschäftigt hat: es sind dies Ifol'sebungen,
wie sie tlas damalfl wiederbelebte Interesse am Arehontat nnd
seiner ehemaligen l\Iaehtfiille hervorgerufen hat, Diese Interessen
weisen nuf Demetrios von Phlllcron unll ehunil lIie politisierenden

1 Plut. Bol. Hl KahOl ''1WEt; ~ypa\flav, tItv €OTiv ' Avöpo'r{wv Wl'X,

Auf dieses Zitat hat man llie Hypothese aufgehaut, dass die Att.llis
dcs AmIrotion die Vorlage VOll Plntarch und Aristot.cles gewesen sei.
Ebensowenig beweisen die UebCl'einstimmnngen mit Androtion: ein
At.thidograph aus dem llndel'en, oft mit wÖrtlioher Ueber-
nahme, das sieh deutlich an Alldrotion und Philochoros,

jl PInt. Sol. 25 (vgL Arist, 'Ae. 'lrOA, 7, 1), die .beÜlen anderen
Anfiihrungen PInt. Sol. 11 und 32 stammen ans anderen Werken eIes
Aristotelcs.
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ltUisehen Peripatetiker hin, wie O. Seeelr erkannt bat, dal~um aher

auf Demdrioll yon Phaleron selbst als Autor dieser antiq:~ari­

sehen Schrift zu ra,ten, 1mbell wir kein Recht I,

V{as wir also in der Verfasß1ll1gsgeschiohte des Aristoteles

vor uus haben, ist nicht Aristoteles, ist nicht die Atthis seiner

Zeit Init einem aus einer f'arteiscllrift,

somlern es ist eine einheitliche llOlitiseh-llistorisehe Darstellung

der attiscIlen Verfassung und ihrer Wamllllngen, die den Kreisen

der Tberamcncischen Partei eutstltlllmt,

DeI' Anfang fehlt in dem Ilap;rrus, Fragmente darans

haben sich bei awlercll Schriftstellern erhalten, die Disposition

gi bt daR <1 L Kapitel. Dil:: Schrift l1mfasste die Geschichte der

1 Ueber die Einlagen Seeck, KHo IV S. 270 ff. nach demVorgllug VOll

U. Wilekcn, Zur Dra.k. Apophoreton dei' 47. Philo'logen'n'l's,
1HO:: 11. a. Die erkelmlml'en Einlagen umfassen folg,'nde Stiickc: fL) Die
Drakontisclw Verfassung Al·ist. 'Ae. 1l'OA. Kap. 4 und im Zusammen-

damit; den offenlumdigen, die Zählung durchhrechendeu Einsc1ll1b
in dem Iteslllne l{11p. '11,2 /-lE'rCl IlE Tu\hl'lv 11 tlTlll.pdKOVTO~ (lTOA1Tdu)
€V iJ Kai VO~tOUC; dVErpU\l'UV trpÜ)TOV und die Flicllilätze 7, 3 und 8. 4:
K006.lTEP bllJpETO Kcd lTPOTEPOV nnd wa1TEj} UiI'llPXEV Kai lTpOTEpOV E1Ii­
aKOlTQC; ooau Tflc; 1l'OAITEia<; von der ßOlJAI1 "nf clem Areopag; 11) die mit,
dem 4. eng verhundene Ansfiihrung iiber dfLs Al'chontat
!(ap. H: streich!, m"n die Pm'he 'I, 1-fi, 1, 80 hat man den liieken­
losen Bericht der wie ibn Plot öol. 12-14 giht; cl die Ah­
3clmit,te über das Archontat lÜl,p. liJ, 1-3 nnd fi. Aueh das W.
bereits früher angefochtene Kapitel zählt O. Seeck dieseu Einlagen zu.
Dcr Interpohl.tor, den Apophoreton S,97 für die Drakontisehc
VOl'fl1SBnng sncht, ist kein andrer als Aristoteles seIhst. Die spätere
Kritil, - sie setzt hereits mit der Atthis ein, sehr achtenswel't. sintI
die Leistungen des Philochol'oS - hat, wie bei Epboros und der älteren
Atthis, so R,uch diese AuswUchse heseitigt: hier hatte sie besondel's
leichte Arbeit, die WidersprUche waren offenkundig und neben Arisl,o­
teles hatte man, das uns Plllt,archs 801011, noch die GrundBchl'ift
selbst. Als Aristoi,des an der Politik schrieb, hat el' diese Nebenqllelle
noch nicht gekanut, denn dort weiss er niehts von einer V{lrfiCl.ssunl4
des Drnkon, er sagt Pol. 2, 9, 9 p. 12Hb ausdrücklich: ll.paKovTo~ b€
VO/-lOI /-lEV etai, 1TOA1TE(q. b' (mupxou(J!'J TOU<'; v6",ou~ f611KEV. Die Ein-

die wir also in der 'AOllvuiwv 1IOAlTdu V01' uns haben, sind
Nachträge, die er eingeschoben l,ller nieht definitiv verarheitet hat, sie
werden seinen letzten ,Iahren angebot'en, auch die knappen Zusätze im
zweiten, Teil fiihren bis in seine letzten Leben~jalll'e

hinab, sie gehen nicht, wie man friiher Ilnllallm, eine Dat.ierung fur
das Ganze, wohl aber einen Einhlick in die Arbeitsweisc des unel'Inüd­
lich~n Sammlers,
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attischen Vel'f'\Rs'-'lIg uml ihrer WalHllulIgell VOll den iilteAhm
, Anfängen hill auf die wart. Die frt"",re Ge-

l'ohil'hte nahm dlther deli grös8t;ron Raum eill, ,Iell Heh Wl'I'jHmkt

a her hi Idot., wenigsl,on8 m!' uns, die Zei1gesl'hielll ('. llier I l·iJ t

III1S ,lie Person des Verfassers am 1I1IV(H'hiillleHleli hier

11 ml in der Pentekontaetie hat. mall zncr!;! die SpureIl ,!il'l'('t·

Schrift cutIleckt.

Weml lIIan "I dem Verfasser freilich nllr den OI!o1'

gar auf der anderen Seite - etwas wiü einen Demolnalen "0

hat man selnver geirrt.. Der alte Politiker, d('r hier ist.

Aristokrat, Theramoncer, aher er sehl'cibt Iliwh ller Restau­

ration der Demokratie, daher seine Znriiekh:\lt.ung, daher dns

Lob des das die HO Zeit llindnrch

hat, Er der oligarehi14e]H'.u Partei

an, mit ihr mnl mit Theramcnl1>; Üd; er HufR verbunden

1l1,t\ mit. ihr dllreh die Hevolutionen von ,111 nnd 404 anfl'!

Heh werHte kom prolll ittielt: jalm~elllliel:U1g habeIl die \Vül'Uiihrer

der radikllieu Demokratie dieHe I\Hilllwr --- l.rllt;.; Iler AlIlmlHf.ie
mit ihrem HltBR die l'1'07,el'Rredcn ,leR llllfl

in Fiille 1. l~s galt, und seim) Partei von

dem Vorwurf des Verfassungsbrllclu'l zu reinigen 111111 zugleich

dies ist das Zweite auf dem Bodcn der jetzt aiR 1TlhplO~

1TOA1TEia anerkallnten IlemoJuatie den idealen ,leI' kOll e

Renativen P:\l'tei 11Mh Möglichl,eit .Banm zu Rolli.fren, dem ersten

Zweel,e dient die n, (km zweiten die Geschiehte !Im'

1TllTPIO<'; 1ToAlT€la: die letzte Phase dllr Demokrat.ie winl als

gntrutnng heiReite gese1\Oben und AO l{mlln geAelmlt'en fiir eine

gelllii.sAigte Auffassung der echten denlokmtischen Verfassung,

Das G,mze ist eine. ,\ llOlogie unI! ein Programm,

:Mit feinem diplo111lttischen Hef'chick filhrt. der A nOllymus
die S,\che seinlls des vielgewandl.ell Parlamt\ntariel's

ulld Puhlizistell Thenl.mcnes, Er \'ermeilltt es, ihn Hllffitllig in

den Vordergrund zn drängen, nennt. ihn !.ei dcn groRscn A ktiollen

nie allein und gel'll zuletzt 2, um oll'enRt.en tritt. er in dem l~xl{uI'A

tiber die leitenden Staatsmänner für ihn ein 3. Die hest.eu untm'

1 Bezcichlieml ist Lysins I«(ml Hel dEIOV ~(EV 'rar !Cal TOU<;'

qJi7\ou<;, TOÜ<;, EhlPClIl€VOU<;' repoa«reoAIIJA€val,
2 VgJ. Arist, 'Aß. 11'01.. 34, a,
n Al'ist. 'Aa. rea"-. 28, 5,
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den Politikern der neueren Zeit sind CUr ihn Nildas, Thukydidell I

uud 'l'hermnenes, aUllfUhdichtu' geht er nur auf diesen ein lind
widmet ihm eine warme Apologie:'>, es klingt sein eigner, schwer
errungener Wahlspruch durcb, wenn er an Hill rühmt, er hätte
es als guter Biirger verstanden, unter jeder Verfassung seine
Pflicllt zu tun so lang sie auf dem Boden des Gesetzes blieb:
deI' das schreibt, hat Frieden geschlossen mit der restaurierten
Demokratie, aber nicht die Waffen gestrecilt, er weiss, dass es
nicht auf den Bllc]llltaben der VerfMsung ankommt, sondem auf
den Geiflt, der in den Biirgel'll lebt, diesen streckt er die Hand
eulgegen, um sie von den IJoelmngen des Radikalismus Buf den
Boden einer konservativ-gemässigten }lemohatie im Geist des
8010n untl des Kleisthenes hin\iberzuziehen.

Zweimal hatte Theramenes die Demokratie gestürzt, es
war nicht leicht, diesen Verrat vor der wiederel'standenen Demo·
In'atie zu rechtfertigen. Das erste StUok ZeitgesclJiohte, das der
Anonymus sohildert, iRt die RevoluHon der Vierhllndert 8• DieRe
Schilderung hd uns nngehClHwe UeherraRchungen gebt·acht. Es
schien, als würde durch sie r,lles, was wir bis dahin zu wiBsen
gh\ubten, umgestUrzt; Aristoteles trat an die Stelle von Tlmky­
dides 4. Die II istoriker haben Rich zuerst zu einer anderen,
ruhigeren Wertullg durcllgeruugell. Beloch hat als erster Thuky­
dides in seine Rechte wieder eingesetzt 0, Ed. :&leyer Imt mit
divinatorischem Blick die historischen Zus'lmmenhlinge aus den

1 Ueber Perildes urteilt er 28, 1 kiihl, aber gemässigt, über die
Charakteristik der PClIt0kontaetie s. S. 385.

2 Arist. 'M. 1TOA 28, 5 1l0lwu(1I OE ßEATWTOI T€'fovEval 1'WV ' AGJi­
Vl1tH 1TOAIT€Uaa/lEvWv /lE1'a TOUe; dpXa{ou<; NIK(a<; Ktd 00UKUbiOTJ<; Kai
0'1pa/lEVfJ<;. Kul m,pl ~t€V NIKlou Kai 00UKUMbou 1TdVTE<; OX€Mv 6~IOAO'

'fOOOlV dvopu<; TETOV€VC1.1 OU /lÖVOV KaAou<; KalaOoü<;, dAACt Kal1ToAITlKou<;
Kul TI,\ irOAEI mX(llJ irCtTPIKW<; XPW/-l€vou<;, 1TEpl OE 011PU/-lEVOUe;, olli TO
(lu/-lßilvUI KilT' UlJ'l"OV TUPUJ(WO€Ir; Ta<; troAlT€lut;. d/l<jlWßi]TYjOlt; Tflt; Kpl­
(lEW<; EOn. OOKEi b€ Toie; /-lJ1 (/-Ir Pap.l irUpepTW<; d1TO<jlaWO/l€VOlt; OUX
W01T€P aUTOV OIUßUAAOUtH truaUr; Tar; 1TOAIT€\ar; KaTIlAU€lV, dAM mXOIlt;
trpOaT€IV EW<; /l!1O€V irUpUVO/loi€v. wr; OUVU/lEVOr; trOAIT€ÜmOal KllTU
irua(1<;, OirEp €aTlv dTUOoO troAiTou ~P'fOV, 1TapaVOIlOU(lCll<; oe 00 OUT­
xwpu'v, aAA' d:lT€x.Oavöll€Vor;.

ß Arist. ÄO. rroA. 29-33.
4 Vgl. v. Wilamowitz, Arist. uUll Athen I S. \)9 ff., U. Köhler.

Die athenisehc Oliga.rchie d.]s Jahl'es 411 v. Chr.• Sitzl1ngslwl'. der
Berl. Ak. 1895 1 S. 451 iI.

5 Beloch, Griceh. Gesell. n S. 1 Il. 71,2.
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divergierenden Berichten erschlossen: Thukydides gibt die Revo­
lution, Aristoteles ihre offiziellen AHen 1. Damit ist das Ver­

hältnis des Thukydides zu den bei Aristoteles mitgeteilten Akten­
stUcken glänzend klargelegt, aber die Ubrigen Rätsel, die die
Aristotelische Relation aufgibt, bleiben ungelöst: so kommt es,
dass aueh über die historiseheu Vorgänge bis auf den heutigen
Tag das Urteil hin- und hersclnvankt und die Frage nicht zur
Ruhe kommt 2. Die Lösung liegt in der Aufdecknng der literar­
historischen Zusammenhänge, in der Frage nach der EntstellUng
dieser Relation.

Bevor wir flie Eutwirrung versuchen, miiSHen wir uns in
Kürze die heiden Darstellungeu in daR Gediichtnis zuriickrnfen.

Die erste Bewegung geht von Heer und Flotte ans, die in
Samos stehen. Bald aber wirrl die Durchfiihrullg des Umstul·1..eS
vou der Oligarchie in der Stadt in die Hand genommen und mit
ei8eru\:'r Konsequenz ins Werk gesetzt. Thukydides B schildert

zunäclH;t die der Revolution vorausgehenden Zustiinde in Athen,
mit ein paar sllharfen Strichen zeicl111et er die unheimlichen
Symptome der unterirdiseh arbeitenden Revulution, den inneren
Zerfall der alten, noch nominell bestehenden Ordnung. Die ge­
heimen Klubs behel'l'sehen die Situation, eine wohlorganisierte
Truppe ist stets ihres Winhs gewii.rtig, R.at und VolksverRalllUl­
lung tagen nach wie vor, aber Sprecher und Antr1ige werden
von den Klubs be~tilllmt, wer sich dellllOeh mit einem Wider­
spruch hervorwagt, wird in der Stille aus dem Wege geräumt,
die Gerichte sch weigen: das alte und doch immer wieder neue
Bild der gährenden Revolution.

Sohald Peisandrofi und die Verschworenen aus Samos ein­
treffen, folgen die entscheidenden Umwälzungen Schlag auf Schlag 4.

1 Ed. Meyer, It'OI'schungell U Ui99 S. 406 lf. und Geseh. des Alt.
IV S. 586 ff.

2 Busolt, Grieeh. Geseh. UI 1 S. 1476 ff., Volquardsen, Verhand­
lung('11 dm' 48. Philologenvers. l!JOG, S. 123, Kuberka, Klio VII 1907
S. Ull ff. und VIII 1908 S 20G lf. haben auf der von I<~d. Meyer ge­
schnlTeuen Grundlage weiter genrbeitet, andere wie .1udeieh, Rhein.
Mus. (;2, 1907, S. 295 fT, A. Sipl,rmund, 1'hukydides und Aristoteles, Böh­
miscb-Leipa 1909, !\ahrstedt, Forsl'hungen 1~10 S. 2,11; ff. hahen neue
Rekonstruktionen verslIcht. Fördernder ist (}Pl' Versuch von J. Ii:riegel,
Der St.aatsstreich der 400, Bonn. Diss. 1!l0!1, den SpureIl einer zeit­
genössischen Quelle für die H.evolution, in del' er Aut.iphon vermutet,
nachzugehen.

3 1'huk. H. Hn ff. 4 1'h11k B, 67 ff.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXVI. 24
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Der erste Akt ist eine Volksversammlullg, die auf Veran­
lassullg der Führer einberufen - die Einsetzung
einer konstituierenden Kommission von 10 EUTTpct<pEtc,; besehliesst,
die mit unumseh I'äuliter Vullmacht eine neue Yerfassung aus­
arbeiten und an einem fest,gesetzten Tflge vorlegen soll.

Dies ist das Vorspiel fÜI' den zweiten und Haupt-Akt. Auf
den ll.ngeseb:ten Termin wird die zweite Volksversammlung ein­
berufen und zwar ausserb rd h der Stadt, auf dem Kolonos 1: milu
will sicher gehen, hei Del,elea steht der Feind, das gibt den
Vorwand aber aueh den die versammelte Bürgersehaft,
I'lt,eht ullter dem dopl)eltcll Terror der uml des nahen
FeilHles. Die konstituierende KOllllnil'lsion legt keinen
entwurf vor, ihr Antrag lautet Thukydides hebt das
scharf und klar hervor : volle Antragsfreiheit für jeden
Athener nud Beseitigung' fler Tpaqlll rrapavollwV und der librigen
verfallsnngsl'echtliehen Kautelen 2, d. h. die Kommisllioll verzichtet
auf dall ihr verliehene Recht, mit ununulchränkter Machtvoll­
kOlllmenheit - also auch ohne rrpoßoUA€UlllX des Rates 3 - ihre
Anträge betrefft! der VerfltSSullgllrevision der koustituierenden

1 Kahrstedt f::l. 238 ff. erklärt diese €KKAllaia - als solche be-
zeichnet sie Thukyuidos ansd riicklich ftir eine c()lltio oder 8ecc.~sio der

oli.g-arehcl1.
:I Thuk. B, li7, 2 Kai ElJJ1VE'fK(~V 01 EV'iTllaqJi'j<; ill\.l\.o fJEv

aUTO OE TOUTO, tE€'ivm fJEV •Athlval\lJv ave(TEi €llT€'iv (avaTp€lTElV, rlVEl­

lTElv codd.) YVWfJl'Jv flv (iv n<; ßOtJAl'JTGt' i\v OE Tl<; TOV Ehr6vTlX i] 'ipd·
IjJllTClI n:ClpaVOM\lJV Ii dAA4J T4J Tpamp ßAUlJll), ~IETul\.a<; €1TEeeaC!v.

3 Dass ller Zusatz at'rwKpuTopa<; Tllllk. S, U'i', I nicht bet.hmltlllllg!dos
ist, is~ dass die Verschworenen alles Interesse dnran hatten,

den sonst ii!Jliclwn abzukürzen. Die Handlmbe bot der
auch sonst nicht Fall, dass der Rat Huf ",in
siert.es '!Tpoßoul\.wI1LX verzichtet,e und die freie der Volk~­

versammlung iiherliess, in diesem Fall lautet die l~ingangsformel des

I's'epllis]J111 statt ~OOEE 1']) ßOUA1) Kai T4J or,M4J hlo~s l!ooE€: 1'41 b~~I4J (vgl.
ClG, II ~)8. 58. 65. 168 ulld Busolt, Griech. Staatsalt., Iw. Müllers Hand­

buoh IV P 1892 S. :WO, 7). Hier ist die VOll dem '!TpO­

ßoul\.EU/la in der Aufsf,ellung der EUHPa<p€lc; Ill'rroKpu1'opec; eingeschloss(>u,

der offh"ielle Ausdruck für ihren ausserordentlichcn Auftrag lautet Ari~t.

'Ae. '!Toll.. 29,2 OlT1V€<; .. O'UHPuIlJOU(l'! 1TEpl I1\lJTl'Jplac; Dieselbe
Formel kehrt hei Aristoph. ]~Idd. 391; und 401 wieder, sie ist die Vor­

aussetzung fiir den Staatsstreioh der Praxagora, v. Wilamowitz,
Arist. und Athe.n. I S, 102,7. Kahrstedt S. 240 f. ignoriert diese It'ormel

uud d"n Zusatz aUTOKpllTOpEc; bei tUrfpalpEI<;, damit fällt die Parallele
aus eIG. I supp!. I p.59 u. 27b (Ditt.. J2 20).
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Volksversammlung und Uberträgt dies Recht der
Volksversammlung selbst und jedem ihrer Teilnehmer: damit ist

den extrem oligarchischen Vorsclllägcn Tor und Tür geöffnet.
Das Programm der Revolution wird offen entfaltet: die

alten demokratischen Ordnungen, in erster LilJie die Diitt,elJ,
sollen abgeschafft werden, und endlich wird, auf Antrag !les

Peisundros, beschlossen, sofort eine vorläufige Regiernngshehörde
mit mmmschrltnKter Kompetenz einzusetzen: einen Rat von
400 l\Ian 11 , die VOll fUnf Vertn\uellsmällnerll auf dem Wege der
Kooptation ernannt werden - die Ublichc oligarchische Form.
Dieser Rat Boll den demokratischen Rat der F\infh und ert ablösen. Die

KOIJBtituierung wird sofor!. vollzogen, die Volksversammlung nuf
eine l\lillderzahl von 5000 Biil'gerll deren Einberufung
im freien ErmeRsen der Vierhundert steht: die Souveränität des
Delllos ist vernichtet. Die neu Konstituierten RatslHl1TCll ziehen
unter dem Schutz der Waffeu vor das Rathaus und lösen ohne

Willerstand die !~Ite demokrlttische ßOUA~ auf!.
Damit ist der St,aatsstreieh dnrclJgefÜhrt, (lie tmnultuarillch

ernannten VicrlalJHlertim formellen und faktischen Besitz der
Macllt.. Von einer Ein berufung der Fiinftausenfl ist uiellt mehr die
Hede, es beginnt eine bl'lltale Gewaltherrschaft, von eine!' wei­
teren legislat,oriRchen Tätigkeit wciBs der Bericht des Thul,y­
dides nichts.

Scharf und klar e!'scheinen bei ihm die Haul1tpunkte heraus-
statt eines ill der dazu Kommission durch-

beratenen eine tumultuariBehe Verhand-
lung, in der jeder auftreten und durch
eine unheschränk!.e aOEICt seine Antrlige sofort zum BeBchl118s
erhebcn lasBen l'lI,nIl, das Rmmlt.at ein paar f\ir die Zukunft he-

tUIlI ultuarisehe HeReh HiRse über die Grundzüge der
und - der Kern - die summarische

l~illsetzung der Vierhundert" d. h. deI' oligarohisohen Diktatur.
Ein total verschiedenes Bild gibt Aristoteles 'l.

1 Der Rat hat sich uieht bereits währeud der Volksversammlung
in dem Bnleuterion versammelt, wie Forschungen 1910,
S. '.lB7 ff. ohne Grund ltImimmt, sondern er hJindet sieh erst. nm den
Zeitpunkt dort, als die Vierhundert, nachdem die militärischen
Vorkehrungen sind, vor das Rathaus ziehen (Thuk. 8,69, 4).
Dafür, dass er verSltmmelt war, mussten bereits die Oligareheu sorgen
(vgl. Thuk. 8, 69, 4).

~ '1\ O. 1TOA. 2:1-33.
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Dass er die Vorgeschichte übergeht, lässt sich vel'stehen 1,

dass er über den 1'error und die Klubs IH:bweigt, muss bereitt!
befremden. Wie bier, so ist aucb bei der ganzen Umwälzung
nirgends {He Rede von Gewalt und Terrorismus, um so sollltrfer
treten die legislatorischen Akte hervor. Und hier fusst die
Darstellung der 'A8l1vaiwv rroAlT€ia auf ganz ausgezeiclmetem
1'l'Iaterial: sie I'ubt auf den offiziellen Dokumenten, von denen
grosse Stucke ganz oder im Auszug mitgeteilt sind.

Der äusscre Verlauf ist bis zur Versammlung auf dem
Kolonos im we8entlichell der gleiche wie bei Thukydides, erst
bier beginnen die fundamentalen Differenzen. Aueh bei Aristoteles
spielt sich der erste Teil der Umwälzung in zwei Akten ab:
in der Vorversammluug, die die Einsetzung einer gesetzgehelllIen
KOllUlJiRsion besolliiesst, die siol1 aUR den Probulen und 20 nel1­

gewählten (JuHP0lpEl<; zusammensetzt - bei Thul,ydidea sind
es im ganzen irrtUmliclierweise nur 10 Eu"rfpalpEl<;; 2 -, und in
einer zweiten Yoll\syersammlnng, in der wir die Versammlung
auf dem Kolonos cI'kennen. Nur wi!'!l c1er Inl1alt der in den
beiden Voll,sversammlungen gefasRten Resolutionen weit ausfiihr­
licher und mit aktemuässiger Genauigkeit gegeben 3, aber - der
Antrag des Peisandl'os, der Angelpunlit der ganzen revolutionären
Aktion, fehlt: bei AristQteles untll'ldlidiell, zumal da die Relation
der' A61lV<xiwv rrOAIT€I<X den Beriellt des Thukydides kennt ulld
benntzt4, bei dem Apologeten der Therameneischen Partei, wie

wir Reben werc1en, olme weiteres verständlich. Auch ein zweiter
vielberufenet· AnstosR schwindet jetzt 5. rrhul,ydides sagt mit

1 Die 'Aal1vaiwv rroA1TEJa erwähnt nur kurz 1 als Grund fiir
die die Sizilischc lÜlf.astropl1e und die auf Persien.

2 Die Atthis des Androtion lind Philochoros bei lIarpokration s. v.
cru'f'fpaq>€lC; (vgl. Suidas s v. XPOßOUAOI und SehoL Al'istoph. 421 J,
bestätigt die Aristotelische Angabe, vgl. Ed. Meyer, Forsch. II S. 417).

ß Vgl. Arist. 'Aß. '!tUA. sm, lind Thuk. 8, ß7, 1; 'Aß. 1TUA.

4/5 nml Thuk. 8, G7, liS, 1. 6!1, 1. Thukydides gibt nichts als
einen lmappen Auszug, wie Ed. Meyer riohtig erkannt hat. Aristotrles
11ut n1ls auch die Namen der AntrBgsteller fiir Ant.rng und Amende­
n,ent der ersten Volksversammlung erllalten.

4 VgL unten S. 378.
5 Am klarsten bat zuletzt Kahrstedt S. 242 f. diese \'\Tidet'sprüche

er bemerkt treffend S. 243: 'dass ein Autor, der über­
haupt .. ine Urkunde benutzt, diese ohne das Amendement Zusatz·
a!lt.ruf.:: des Pdsandros) ahsehreibt" d. h. gerade die definitive Ordmmg
r!"r ansi ässt" wird doeh niemand llUnelHllf'n woll(~n' wir
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klaren Worten, ~lass die gesetzgebende Komlllission I,einen An­

tmg eingehl'lwht hätte ausseI' Uer ahElu, Aristoteles erzählt, UI111S
auoh die konstituiel'enden BeschlUllse VQU der Kommission ein­
gebracht worden wären 1: an die Stelle des tnlllultUl11'isohon Ver­
fahrens tritt der regelmässige Geschiiftsgang, Dies ist uie ffen­
uenz des ganzen Berichts und nur seine scheinbare Geschlossen­

heit und aktenmässige Klarbeit hat Mltnner wie v. Wilamowitz
und U. l(öhler titullcl1en könllcn: die beste Pl'obe CUr die ge­
schickte Arbeit des Redaktors.

DeI' des Peisandros in der zweiten Volksversamm-
lung fehlt und damit auoh die gewaltsame Einsetzung der Vier­
hundert an dem gleichen Tage. Von diesem Punkte aus beginnt

eine vollkommen divergierende Darstellung. In der zweiten
Ekldesie werden nicht die Vierhundert eingesetzt, sondern bloss
eine Er underterkommission, die den hat, die Listen der
Fünftausend aufzllstellen, der Antrag steht bei Aristoteles am
Schluss, an gleicher Stelle wie Peisll.mlros Antrag bei Thuky­
.lydes 2. Von der Tätigkeit dieser Hundert hören wir nichts.

Aber die FÜnftausend, die, wie wir aus Tbukydides wissen, unter
den Vierbundert nie ins Leben sind 3, sind plötzlieb da,
und wählen zuuächst eine zweite Hunuel'terkolllmission, diese
erhält die Aufgabe, eine Verfassung auszuarbeitell 4•

Dies geschieht, sie arbeitet zwei Entwürfe aus, ein Provi·
Borium, durch das ein mit ausserordentlichen Vollmachten aus­
gestatteter Rat von 400 Mann eingesetzt wird, und eine definitive
Verfassung, die für die Zukunft und fiir die Wiederkehr ge­
ordneter Zustände bestimmt ist 5. Aristotelea gibt nns die beiden

Dokumente in ihrem wesentlichen Inlmlt. Die Zukunftsvel'fassung,
die nie ills Leben getreten ist, steht an ,rstcr Stelle, das revo­

lutionäre Provisorium, das allein in Fnnktion getreten ist, folgt

brauchen nur hinzuzuf'ligen 'ein unbefangener Autor' und der Satz ist

1 Thuk. 8, 67, SI und Arillt.•M. lIoA. 4/5.
;.>, Arist. 'M. TtOA. 29, 5.
B Thuk. 8, 89, 2. 92,11. 93, vgI. Arist.•Ae. lIOA. 3 und Busolt,

Griech. Geseh. III 2, S. 1483 Anm.
4 Arist, •AG. 1toA, 30-32.
" Der Termiu ist, wie es scheint., Arillt. 'Ae. lIOA. 31, 3 ÖTQV Tote;

dO'TOt<; yfYVllTCXl IUm! -r\l!v aAAU!V ßO\JA€U€lV angedeutet, vgl. v. Wila­
mowitz, ,\rist. uud Athen II S. 116 und 120 f., an der Ueberlieferung
'Tote; &OTOI~ (für ol h ao'm. wie v. Wilamowitz riohtig bemerkt) ist
nicht zu rütteln.
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nach, auch in dieser Disposition zeigt sich die Hand des
legitimistiscllen Redaktors. Die VOll den Fünftausend eingesetzte
Kommission legt die beiden Verfassungsentwürfe dem Volk vor,
dieses nimmt sie an auch hier wird rlel' Antragsteller
genannt 1 -, und erst jetzt erfolgt die Auflö~tlllg des alten
Rates der Fünfhundert vor Ablauf seiner vollen Amtszeit. An
die Stelle des revolutionären Staatsstreichs tritt die legislative
Reform: "Vielleicht nie wieder in der Geschichte hat sicl] eine
Staatsumwälzung so in den gesehlicllen Formen vollzogen, wie
die Umwälzung in Athen im Frühling 411 ", sagt 'n. Köhler 2.

Bis hierher ist die Aristotelische Darstellung in sich ge­
schlossen und bietet, abgesehen von der ungenauen Einführung
der Fünftausend, von sich aus keinen Angriffspunkt. Es folgen
zwei wichtige Daten offiziellen Ursprungs, das erste gibt den
Tag der Auflösung des alten Rats, das zweite den Amtsantritt
des neueD 8. Die Daten stimmen mit den approximativen
Schätzungen, die sich aus Thukydides fiir die Zeit der Re­
volution ergeben, überein. Am 14. Skiropborion, so erzählt die
>AellVatwV TIoAlT€ia, lief die Amtszeit des alten Hates ab, am

14. Thargelion, einen Monat früher, wird er al 'gelöst. Hier
aber klafft eine seltsame Lücke: der lJeue Rat zieht erst am
22. Thargelion in das verlassene Rathaus ein. Wir brauehen
uns nur zu vergegenwärtigen, was das heisst, um die Unmöglir.h·
keit dieser Relation zu erkennen: die Verfassungselltwiirfe silld
ausgeal'beitet uml angenommen, die provisorische Verfassung
fertig, der alte Rat anfgelöst - aber der lJeue Rat der Viel'"
hundert, auf den die ganze Umwälzung zugeschnitten ist, tritt
nioht in Funktion, Athen ist aoht 'rage lang ohne Regierung.

Mit genialem Scharfblick hat Ed. Meyer die Lösung dieser
Aporie erkannt. Die aoht Tage sind das Interregnum, das
zwischen der Sprengung des alten Rates durch die Vierhundert
des Peisandros und dem gesetzmässigen Antritt des neuen legi­
timen Rates bestand. Der 14. Thargelion ist der Tag des
Staatsstreichs, wie ibn Thukydides beschreibt, am 14. Thargelion
ist der alte Rat von den auf dem Kolonos tumultuarisoh ein-

1 Arist. > AS. 1tOA. 32, 1 o! Il€V oilv ~KaTov oi UTrO T(i)v 11EVTa­

KIO'XIA(wv aipE8€v'm;, TauTfjv &'vEypalJlav 'niv 1ToAITE(av, €lTIKUpw9€VTWV
b€ TOUTWV \mo '1'00 TrA~SoU<; (charakteristisch ist der irreführende Aus­
druck), ElTIlJlfj<P(<YUVTO<; 'Apl<YTollaxou KTA.

2 Sitzungsher. der Berl. Akad. 1895 I S. 460.
9 Arist. 'AS. 11oA. 32, 1.
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gesetzten VierllUndert aufgeWst worden, dem gewaltsamen Staats­
,:tl'eieh die legislative Aktion, nach licht Tagen sind die
1~lItwttrfe für die neue fertig, das Provi8oriulll an­
genommen, um 22. Thargelion I"jnllen sieh anf Gl'Ullll der neuen
provisori8chen Verfassung die Vierlnmdert offiziell konstituieren,

Interregnum ist zn Ende, Athen Imt wieder eine regel­
Nur die Zeitfolge ist bei Aristoteles ver­

seho ben: voraus In VerIauf, die
legislative Tätigkeit, dann erst folgt, llachdem die lleue Ver­
fallsung ausgearheitet und vom Volk - bemerkenswc1't ist der
hiel' gewählte Ausdl'llck 1 angenommen ist, die Auflösung des
alten nnd der Alllt~aJJITitt des neuen. ZlIlU Greifen deut­
lich sehen wir hier die Hand des nur
einen kleinen Febler llat er sieh Zll S(~hulden kommen lassen:
er hat - allzu gewisscnllaft I.las echte Datum der Auflösung
nnhedachterweise heihelmlten uud damit sich selbst verraten.

Mit diesel' hat sieh der urkundenkundige
Redaktor als solchen können wir ihn in dieser gitllzen Partie
bezeichnen nicbt begnUgt. Er bat - das zeigt die Ver~

gleichnng mit unsrem übl'igen Material - die Akten nicht direl.t
aber er hat aus was das ArclJiv ihm bot, nur

mitgeteilt, was er fÜr gut bef"lld: es ist die bekannte Fm'm der
diplomatischen Publikation in etwas weitgehender Anwendung,
nur hätte sie aueh für das Altertum nicht täuschen sollen. Er hat,
wie wir gesehen haben, den Antrag des Peisandros fortgelassen
und dadurch mit einem der Bewegung deu revolutionären
Charakter genommen. Aber in den BeschlüsseIJ, die er aus der
zweiten Volksversammlung' aufgenommen hat, findet siel1 noch
ein Rest, der ZlI Thukydldes 1.1ie Briieke schlägt. Am Schluss
des Berichts über die zweite Volksvel'sammlung, die Versamm~

1ung auf dem Kolonos, wird die einer Kommission
von 100 Männel'll berichtet, die die Listen der Fünftausend auf­
"teilen so1l2. Es siud die KllTaAoTE1<;;, über die wh' aus der
Rede für PolystratoB Gcnaueres erfahren. Polystl'atoB war
KllTaAoTEuc;; und als solcher zugleich Mitglied des Rates der
Vierhundert 3 : es nur eiue Erkliirung, dieBe Kommission der

t S. oben S. 874 Anm. l.
2 Arist, •AG, 'lTOA, 29, 5.
8ps-Lys. 'Y'lT€p nOAU(/Tpd:rou 13/4,

KIlo VII::;, ;14f) 1'1',
I, 2. 16 und Kuberka,
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Hundert hat sicll auf Peisandros Antrag zum revolutionären
Rate der Vierhnndert kooptiert, Thul,ydidell ilelbst gibt diese
Lösung an die Hand, die Wahl der Vierhundert geht auf
folgendem Wege vor sich: 5 TIPO€bpOl 1 wiLhlen zunächst
100 Männer - das sind die 100 KctTlxAorel<;; diese ergänzen
sich durch Kooptation zum Rate der Vierhundert, ein wobl­
abgeltartetes Spiel, von dem der Allonymus nur eine Kalte auf­
deckt, etilt Thukydides lässt uns die Trümpfe sehen 2. Die Akten
bestätigen sich Punl,t für Punkt, aber zugleich ihre Zurecht­
stutzung durch den Therameneischell Redaktor.

Wie aber erklärt es sich, <hiSS Thukydhles die gesamte
legislative Tätigkeit der Vierhundert nach ihrer vorläufigen Ein­
setzung durch den Antrag des Peisandros übergangen hat? Mit
dem Staatsstreich war die Revolution abgeschlossen, nicht aber
die verheissene Reform. Jede revolutionäre Regierung hat, wie
Ed. Meyer an schlagenden Pal'allelen aus Altertum und Neuzeit
zeigt, das Bestreben, ihre durch den Staatsstreich gewonnene
Gewalt nachträglich zu legalisieren. So auch die Vierhundert,
Nach der Revolution beginnt die legislative Tätigkeit. Aber sie
ist, wie bei dem gewaltsamen Charakter der Schreckenshenschaft
nicht anders zu erwarten, nichts mehr als eine Farce. Eine
Volksversammlung gibt es Hicht daller das unsichere
Schwanken der >A611Vo.{WV TIOAIT€.{1l zwischen· den }i'ünftausend
lind dem TCAll9o<;;. WILS als Volksversammlung fungiert, Bind
nielllanu anderB als die Vierhundert seihst oder im besten IhilI
eille von ihnen willkürlich kooptierte Versammlung 3. Hier werden
die zwei VerfasBungselltwtirfe durchgepeitscht, in acht TageIl iBt
Provisorium und Defiuitivum fertig und von der Scheinversamm­
lung Ilanktioniert, jetzt lösen die auf Grullu des Provisoriums von
den Phj'len pl'äsentiel'ten RatSll1iLnner" den Thukydideischen Rat
des Interregnums ab natürlich nur eine reine Form: es ist
dasselbe Kollegium, das sich jctzt in den fiktiven I!~ormen sank,
tionieren lässt. Der Kem dieser Vrovisorischen Verfassung ist
auch bei Aristoteles die Einsetzung der Vierhundert: sie ist

1 AristoteIes sagt von ihnen niohts; vgl. Bnsolt, Grieoh. Geseh.
III 2 S. 1481,1.

l! Thuk. 8, 67,3. Auf die KUTUAOTE1<; geht Thukydides so wenig
wie auf die nur auf dem Papier bestehenden 5000 ein.

S Eine solche Kooptatiou des grossen ltats auf die doppelte Zabl
ist direkt vorgesehen in der Zukuuftsverfassllng Arist, •AfJ. rroA. :10, 4.

4 Vgl. Arist. 'M. 'lrQA, 5 und Ps.·Lysias 'YlIEp TTOAUl17:p. 2.
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nichts als die gesetzmässige Regelung der auf dem l{olonoB ein"

gesetzten Gewaltregierllug 1. Für Thlll,ydides besteht Inter­

regnum fort lind er hat Recht, wie nber rUr die Mitglieder

des Kollegiums die nachträgliohe LegaliBierung war, zeigt die

Rede für Polystratos 2.

Inhaltreioher als das Provisorium ist die Zukunftsverfassung 3.

Praktischen Wert hat sie nicht gehabt, um so wichtiger hIt sie

als ein Dokument für die Ziele des der

oligarelJisehen Partei. An die Stelle einer VolksversamlllhUlg

der Fünftausend, die wir nach Thul,ydides und den übrigen

Quellen erwarten dmften, setzt sie viel' groBBe Ratsabteilungen,

die sich jährlieh ablösen und die !laehtvolllwuunenheit von Rnt

und Volk in siell vereinigen, nur im Bethtrfsfall und nach freier

Willkür el'gänzen sie sich durch Kooptation KU einem Plenum,

das die doppelte 1iIitgliederKahl umfasst. Das Vorbild ist die

Boeotische Verfassung, deren Eilll'ichtullg U. l{öhler bereits aus

eiuer Stelle des Thul,ydides erschlossen hatte 4, eine gliillzende

Bestätigung haben die Hellcnika von OxydlJfnchoB gelll'ac1lt 5•

Thukyilides kennt diese Vel'f!tssullg 0, aber er hltt es nicht fiir

der Mühe wert gehalten, sie mitzuteilen: sie diente den Vier­

hundert uur als Köder.

1 PsA,yll. 'Y1rllp nOh.. 2. Wahrscheinlich ist, (1.<:8S hereits die
p.rste Auswahl der 400 phylenweise vorgenommen wurde (vgl. Arist.
'AB. TrOA. 29, 5), die faktische Ernennung der Hundert, aus denen diese
hervorgingen, lag natürlich,ähnlieh wie bei den (vgl.
Lys. KUTU 'Epen. 76) in der Hand der npO€OpOl, wie es Thukydides 8,
67,3 angibt, vgl. Busolt, Grieeh. Gesell. m 2 S. 1481, 1.

~ Wie weit sich im iibl'igen die revolutionäre Regierung an die
Bestimmungen der papierenen Verfassung hielt., können wir nicht wissen,
30m wenigsten aber dÜrfen wir Bestimmungen hineininterpretieren, die
gar nicht darin stehen, wie die sich ablösenden Prytanien der delllo-
]u'atisohen ßOUAn, die Kahrstedt, S. 254 auf das
ehi80he Kollegium des Pro\'i,ol'lums will.

B Arillt 'AB. 'll'oA. 30. Ob sie vollständig gegeben ist, ist damit
freilich nicht gesagt.

<1 Sitzungsber. der Berl. Akad. 1895 I S. 455 ff.
5 Hellen. Oxyrh. 11, 2.
6 Auf die alternierenden Ratsabteilungen der Zukunftsverfassuug

geht Thulc 8, SO, 3 TWV TE n€'II'l'aKIO'j(IA{wv (in mInE<; €'II 'l'qJ fJ.ejJEI
fJ.€Beto\Jow, und 8, 93, 3 Ae'fO'llTEe; TOO;; T€ 1r€VTUKUJXIA.{oue; d'll'o<puvElv l<a\
EK 'l'OOTUJV €V MISpEl ~ av 'l'Ol<; 'll'EVTUI<IO'X1AlOI\; OOKf,j T.OUe; T€TPUKOO'loue;

nil' Tliv ßOIJAf}V) l1aEoBc.u, wie schon Ed. Meyer, Ii'Ol'st~lltlll~[ell

H S. 435 gezeigt hat.
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Thukydidell hat die gesamte dil? sieh in
den acht vom 14. his zum 22. 'I'hargelion ltbgespielt hat,
mit Still~e1l\veigelJ iibergaugen. Er bel'iclltet die legislativen
Vorgänge nur genau bis zu dem Punkt, wo sie sich obgleich
bereits unter dem Terrorismus der Verschworenen - in den
gesetzlichen Formen abgespielt IHlhen, his zur auf
dem Kolonos. Im deI' Einsetzung der Vierhundert
ist fUr ihll die Revolutioll vollendet, das Spiel, das jetzt beginnt
und sich a1s der legitimen Volksversammlung aus­
gibt, hat fül' ihn keine Bedeutung eine streng korrekte
Seheillullg nml ganz aus dem ltthenischen Reclltsempfinden heraus

gedacht; für wen freilich die Akten allcs siml, der wird sie
nie verstehen. AristoteleR aber und seinem Autor danken wir
es, dass wir erfahren, was wir hiitten almen sonen, dass

die Vierhundert genau so wie Angnstus und Napoleon ­
dem vollendeten Staatsstreicll ein legitimes lIäntelclJen umzu­
llängen verflucht haben. Dem geschulten Recht.ssinn des athe'

nischen Volks konnten sie es am allerwenigsten zumuten, sich
bei dem vollzogenen Gewaltakt zu begnugen, Sr.llOH die Theore­
tiker und die der eigenen Partei mussten gebieterisch
nacl] einer legalen Neuordnung verlangen. Es war wenig genug,
was die llachtllaher als Ahsc1l1agszahlung boten, Thuk'ydides
lJat es ignoriert und die GesclJiehte ist darüber hinweggescllritt<m.
Dm' Vergleicll abe1' zwischen Thukydides und Aristoteles lehrt
uns, wie verschieden die Querschnitte sind, die ein Historiker
durch die Ereignisse legen kann, uud dass die aktenmäs8ige Er­

zählung, wenn sie auch einige &OllX<POPll berichtigt, deshalb noch
lange nicht die bessere ist. Thukydides allein gibt uns das Bild
der Revolution, ihr Gegenbild, die unvermeidlicbe parlamentarische
Aktion, Bl'schIiesst sich - eine nie gea.hnte Ueberrascbung
a.ns der 'ASllvaiwv rroAm:ia.

Nur durch die Einsetzung der Vierlll1ndert war Theramenes
und seine Partei kompromittiert, durch die weitere Entwicklung
wmden sie bald in die Opposition gedrängt. Hier gab eB niohts
Wesentliches zu verschleiern; was der Anonymus über den Sturz
der Vierhundert und dessen GrUnde erzithlt, schreibt er zum
grössten Teile aus Thukydides ab 1. So leitet er seine diver­
gierende Relation unmerklich in das Bette der Thukydideischen

1 Arist. M. 11:0).. 32,2- 33,2, vgl. Tbuk. 8,95-97. 89. 68,4 und
v. Wilamowitz, Arist. und At.hen I S. 99,2, .J. S. H41f.
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D:trstelhmg hiniiber. Er hont ihn also llllli setzt - was man
solange, als man an Aristoteles glau bte, vergeblich zu crkli.iren
oder zu bemänteln suchte - mit BeWullstiiein seine (HlS

den Akten zurechtge!lchnittelle Relation an die Stelle der

TI.mkydideischen.
Das Ideal des Theramelleers i~t ,He nUll folgende, freilidl

sehr kurzlebige Verfl\ßsung der Fiinftausernl l , es iat das Ideal
der AristoIuatie:l,

Ueber die folg'enden Jahre die 'Afl1lvaiwv rror.lTf"ia
schnell hinwegS. aber mit Uebertreihtwg wird
dei' verhängnisvolle Arginuscnprozes8 geschildert ,I der Anteil
des Theramenes wh'cl verschwiegen und in einer
Wanderanekdote ilbel' Kleophon das Treiben des radikalen De­
magogentnms charakterisiert 5.

Um so ausftihrlioher wird die HelTscIlld't der Dl'eillsig, ihr

Sturz und die der Parteien in Athen
Es sind die beith~n grollsell Umwii.lzungen der Jahre ,111 uud
404/3, die fast den gesamten Inhalt dei' Zeitgeschicllte aus­
machen.

Theramenes war durch die Einsetzung der Dreissig nooh
viel tiefer kompromittiert, als durch die Revolution der Vi e1·­
hundert. EI' hatte den Frieden mit Lysallder ZUlU Abschlus!!
gebracht und Hand in Hand mit ihm (He Einsetzung der oligar­
chischen Tyrannis erzwungen. Wie die radikale Demokratie
darliber dachte, zeigt die Rede des Lysias gcgen El'atostllelles ():
IIocl1venat und Umstm'z waren die Anldagen, die sie -- olme
vor gl'oben, ltbel' geschickt verhüllten Entstelhmgen zuriiekzu·
schrecken daraus gegen ibn schmiedete. Dieselbe Macha be­
obaohten wir auf der Gegenseite, Am eifl'igsten, aber auch am

1 Arist. 'Ae. 'lI'oA. 2 001<0\)<11 M Ka~w<; 'lI'OAtT€llOf\VCl\ KaTQ -rou-
-rou<; -rOO<; Kalpoi,,;;, 'lI'oMpou TE KaOtOTwTO<; Kal EI<: TWV O'll'AWV Tri<; TtO­
Am:{a,<; 0(i0"11<;.

11 Vgl. Thuk. 8, 97, 2.
aArist. 'AB. 'lI'oA. 34, 1-2.
<l, Alle 10 Strategen worden geriehtet, in Wirklichkeit waren es

nnr G, eine populäre wie bei Plato Apo!. p. 32 h.
5 Ephoros-Diodor 13, n. a. versetzen die Anekdoto mit

besserem Reoht ins Jahr 410, Aeschincs ITEpl 1f!lfHl'll'p. 7H lJach
Aigospotamoi, vgL v. Ariat. und Athen I S. 130 f. und
Bnsolt, Griech. Gesch. III 2 S. 1534,5.

() IJysias KaTll 'Epa-roae. 62 KaTa 'AYOPUTOU aff.
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plumpsten legt sioh die Theramen"ische Quelle, deren H.este sich
bei Ephoros- wahrscheinlich über die attische Lokalgeschichts-

- erhalten haben, für das angefeindete Parteihaupt
ins Zeug. Wie sie durch grobe Lügen und gloriose Schlacht­
berichte im Sinne der sensationellen Bulletins, an denen auch
die Neuzeit überreich iat lien gl'ossen Diplomaten zu einem Feld­
berm ersten Rangs zu stempeln sucht, so arbeitet sie auch mit
den gleichen plumpen Mitteln, um sein Andenken als Parteiführer
reinzuwaschen 1. Sie stimmt laut in den Protest der Radikalen
gegen Lysander und die Dreissig ein, macht aber - indem sie
die Dinge auf den Kopf steUt - Theramenes zum Anwalt der
Demokratie.

Der Diplomat der 'A611valwv 'liOAltEla. hält sich von dieBer
groben Mache fern 2.

Theramenea war im Grnnde immer der Vertreter eiDer ge-
Richtung, auch wo er sich mit den Ultras znsammen­

schloss. So konstruiert der Anonymus bei der Einsetzung der
Dreissig drei Parteien; die Oligarchen, die Demeluaten und eine
lUittelpartei, deren Devise die mhptolj; 'liOAlTela. ist, an ihrer

steht Theramenes, um ihn gruppieren sich die Partei­
miinner der verschiedensten Schattierungen, von den Demokraten
Archinos und Anytos bis zum ausgesprochen konservativen Phor­
misioll ll, alles Männer, mit denen 8ich die Politik der Therume­
lli~ischen Partei später anf das engste berührt hat, aber unter Jen
Dreissig finden wir lieinen einzigen VOll ihnen 4. Lysander schliesst
sich den Oligarchen an, der Demos wird gezwungen, ihr Programm
anzunehmen und die Dreissig einzusetzen, gewissenhaft wird der
AntragBteller genannt, aber vou Theramenes ist uicht die Rede:

1 Diod. 1'1, 3, 1. Diodor kennt nur zwei Parteien, die Oli-
garchcu und die Demokraten, letztere sim! zugleich die Vertreter det·
'Ir(hpIO<; 'lrOAl'tElO:, 'fheramenes steht an ihrer uud ist der Wort­
führer der Opposition I.regen Lysallder: die wahreu VQrgäuge sind ein­
fach in ihr Gegeuteil umgekehrt. Genaueres über EphorQs und die atti­
schen Traditionsschichteu, die sich bei ihm finden, muss einer anderen
Ausfiihl'ung vorbehalten bleiben.

2 Arist. 'Ae. 'lrOA. 34, 3-
B Phormillios hat mit dem Demos gegen die Dreissig gekämpft,

vgl. über ihn Dionys. HaI. Lysias Al·istoph. Frösche 965 ff. und
Ed. Meyer, Geseh. des Alt. V S. 18 u. 216 r.

4 Von diesen hatte l'heramenes ein volles Dritteil zu nominieren,
vgl. Lysias KaTa 'EpaT. 76. Die Liste der Dreisaig gibt Xen. Hell.
2,3, 2.
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der Verfasser leugnet seinen Anteil nicht, aher er sclmltet ihn

durcl) den Zusammenhang stillschweigend aus t.
Von der gleichen Tendenz ist die folgende Darstellung der

Herrschaft. der Dreissig beherrscht, im Übrigen YelTiit sie deut­

lich den gesetzeskundigen ParlamelJtarier und Beine gute Sach­

kenntnis 2. Sie deckt sich in grossen St.ticken inhaltlich mit

Xenophon 8, aber die Reihenfolge der Ereignisse ist stark ver­

schoben. Die lwmpromittierenden Massnahmen der vereinigten

Machthaber, die Aufnahme der Jakedämonisehen Bel'atzung, flie

Entwaffnung der Bürgerschaft 4 werden hinter den Sturz c1es

TherameneB gerückt: er und seine Partei llat keinen Teil damn,

eine sehr wolll berechnete, aber hei der lässlichen Disposition

der ganzen Schrift kaum merldiche Verschiebung",

Die ganze Darstellung der heiden Hevolutionen iI.t. ein

MnBtel'stück Therameneiseher Pnhlizi8tili. Sie und ill grÖherem

NiedeJ'schlag die Reste hei j~llhoro8 zeigen, mit welchen IVlitteln

der grosse Parteiftihrer gearheitet hat. Auch 8ein Ziel verrät.

sie unI' deutlicher, als die anderen Quellen. Es ist daR glojchc,

wie bei Kritia:l: die Alleinherrschaft. iH,er Athen, Ilur in mil,leren

1 Bemerkenswert, ist die Uebereinstimmung des Schlusses
Arist.•AO. 1TOA. :-34, :-3 Diorl. 14, 3, 7

K(lTarrAaTeh; 6 bi)/loC; 11VU"f- OI01tep Ö TE 0l']Pfl~IEVl']C; Kai 0 bi)-
KO,aOIl XElpoTovelv Ti]V OAl- /lOC; KUTU1TAU"fElC; 11VUlKO,-
jupXluv z: eT0 Xe IpOT 0 v iq KUTUAUOU! 1:i]v

OIl~IOKpUTluv.

Weitere Berührnngcu s. bei Busolt, Aristoteles und Xenopholl, Hermcs ilB,
1898, S. 71 ff. Die sonst so verschiedenen Vorlagen von Aris~oteles,

Ephoros und Xenophon gehen hierin im letzt.en Grund auf dil'splbeu
Kreise und die gleiche puhlizistische Literatur zurÜck. Daher auch
die vielberufene Uebereillstimrnullg zwischen Arist.. 'AO. 1TOA. BI;, ~ uud
Xenophon Hell. 2, 13, 19, der in der Geschichte der Dreissig gleichfalls
sehr stark von der Thcramenes-freundlichen Tmditioll beeillllusst ist.

2 Arillt. •M. 1TOA. 35-38, 1.
3 Xen. Hell. 2, 3, 11-2,4, 1, sehl' kurz ist, auch dieser iiher (1ie

);;inse!.?:ung der Dreissig 2, 3, 2.
'" Die let.z!'re war hereit.s nicht. mehl' im Siune des Thcramcncs,

wie Xenophon Hell. 2, Cl, 11'\-20 erkennen lässt., eine Missbilligung der
.'rsteren legt Xenophon Hell. 2, 3, 112 dem TheramClIPs in den Mund.

5 Auch hier hat erst Ed. Meyer dem einwandfreien Boricht
XenopllOns gegen v. Wilarnowitz und Ilnsolt, die sich von der 1.en,h·1I­
ziösen Chronologie der 'AOl']vaiwv 1ToAIT€.ia hatten ilTofiihnm laBsen, zu
seinem R.echt verholfen, vgl. Ed. Meyer, Gesell. des Alt. V S. 2:1 f.
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Formen 1. Seine Ränke und IHtnste reichten aus, ihn bis ans
Ziel zu es zu behaupten, brauchte es eines andren "ffIalllles:
hier Fass der der die feine Rechnung umwarf. Um 80

nllchhaltiger war die 'Wirkung dieser Tendenzliteratur, die sich
weit über seinen 'rod hinaus erstreckte, auf die spätere Tradition.
Das Bild von Theramenes, das uns von Ephoros bis auf Cicero
und Nepos deutlich ihre : das erste Bei·
!lpiel des gewaltigen Einflusses zielbewusster Publizistik.

Bis llierher zeigt sich uns der namenlose ·Verfasser faRt
allsscbliesslich als des Theramenes. Am greifbarsten
aber tritt er uns in den letzten Kapiteln entgegen, in deneu
er das Versöbnungswerk und die Restauration des Demos
scl1ildert 2.

Mit rückhaltloser Anerkennung spricht er Kap. 40 von
ArchinoB, dem FUln'er der Demoluaten, aber er loht
ihn aJs ein Mann der anderen Partei. Was er an iInn rühmt,
ist die loyale, wo es not tut, nnerbit.tIich strenge Dnrch~

fiilmmg der AlDneRtie. Diese ist es, um die sich der ganze Ge·
dankenkreis der Schlusslutpitel seiner Schrift dreht, lIen l\'Iittel~

bildet die Urkunde der Anll1estie 3 : wir hrauchen nur an die
schweren Anfechtungen, die sie durell radikale Demokraten und
TherameneshaBser, wie erfuhr, zn denken, um seine Sorge zn
verstehen. Das Gleiche wie an Archinall lobt Cl' an dem Demos,
er hat seinen Frieden mit ihm gem,wht nnd erkennt voJl und
loyal die Demokral,ie mit allen ilu'en Konse~

quenzen an 4. Aber sein Herz gehört der anderen Partei, den
Ai'istokraten in der Stadt, die nach dem Sturz der Dreissig
wenn auch halb gezwungen - den J!'rieden mit den Demoluaten
im Piraeus abgeschlossen hatten. Ueberraschend tritt Ithinon

ein halb verflehollener Name - das eigentliche Haupt des
Zehnerkollegiums und der KompromiBspartei hervor 5. Zugleieh

1 ArisL ' Ae.'lTOA. ;3G, 1 lpOßfI€lEvTEC; (ot TJHalwvTCl) 11'1 1TP06TdTflC;

TEVOIlEVOC; T 0 U !l t1!J. 0 U KTA, bei XenopllOn Hell. 2, B, der Mich im
übrigen mit AristoteIes eng berühl·t, fehlt diese bezeichneode Wendung.

2 Arist. 'M. 1TOÄ. m~-·41.

BArist. ' M. 'lTOA. 39.
4 VgL Arist. 'M. 1TOÄ, 41, I und 41,2/3. Der Appell

an die gewohnte des Demos findet "ich anch in dem Bericht
über die ersten Ostrakismell 7.1I Anfang des (l. Jal1rhllndcl·ts
XPWIlEVOl -rij Elw€lU{if TaU OYj~IOU rrpQOTlITl: der Verl'assor weiss, warum
er so redet.

5 VgL Iaokr. 18, 5-8. Allßaerdom kenuen wir eine Komödie
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erfahren wir, was wir schon aUß Alldrotion !Iltltell lernell kihmou 1,

dass es zwei ZebnerkoJlegieu gegeben das erste, die Ah·
Iösuug der Dreissig, ,lelllosfeimllich Hlnl tyrannisch, l'l'st das

zweite, all clessen Spitze Rhillon tmt, der hereits dem erBten an­

gehört hatte 2, hat den Frieden mit den Demos ahgesehlossell.

Wabrsclleinlioh hat es das frübere erst in der Not der letzten

Stunde abgelöst ein Wechsel, so ullllJerldioh uml so gewijhnlieh

in unruhiger Zeit, dass wir uns nieht zu wundern branchen,

wenn er in dem grö8sten Teil der Ueberliefcl'lllJg keine Spnrell

hinterlassen bat B• Den Anteil der Zebn an llem FrimleJlss('hln~l-l

bat freilioh der Antor hetrliehtlioh iihertriehell, der erste AnRlo~"

ging nicht von den attisehen .Muc1lthabern, Bomlem VOll dem

König Pausl1uias und attischen Pl'ivatmiirmern nous 'I: dcr A1I0UY·

Rhinon von Archippos und einen snkrat,ischen Titel~

von Aeschines, den llinweis anf 1t'l7,tereu verdrwlw ich Hl'1Tn Pro!',
Urin kmanll.

1 i\ ndl'otiou 10 bei H:1l'pokr. 8. V. b€KU Kai ÖElmÖOÜxo<;' ...

11PXOV flEv 01 bEI(Ct 01 flET&. Toil<; TlmXKOVTit lWTClaTaVT€<;. 1tEpi nllv flET«

Tl'lV )(CmXAU6lV '[lUV TpiUlwVTU 'AOllV1l.Jl XElpOTOVI10EVTWV llVbplIIV OElm

Kui nuv fEil<; €'lP11l(EV ' AvopoT(mv EV TlJ Tphll, der ZusnmmcnlmulJ: Hisst
eille nndel e Deutung nicht zu.

2 Vgl. Isokr. 18,5 ff.
8 Xenopholl Hell. 2,4, 23 spricht ebenso wie die moisf,l'n anderen

Quellen (lsokr. 18, 511'" LysiaR KaTa 'EpaT. [)4 Hl, Diod. l4, :1,
Justill 5, 10, Nepos Thras. H, 1) nur von einem Zelmcrlwllegiuln,
lässt aber 2, -I, 35 eine SpaltulJg det' Biil'gersdmft erkennen, Ji,; in
letzter St.unde 1.Ur Entsendung einer amtlichen fl
Bach Sparta mhlt:2, '1, 37: En€~mOV 1)1'1 Kui 01 uno 1<OlVOO fl< TOD
äa-rE\lI<;, dies ist der Zeitpunkt, wo verlllnt.lieh die Erneuerung dcs Knl·
legiums unter Führung des Rhinon stattfand vorher Btand Pheidon
!tU der Spitze (s. Lysias aO.). Diese Umwähmng innerhalb des ]{ol·
le.,(inms ist die notwendige fiir cine GeBflndtsl'lml"l,
Weitere Bedeutung kann das nene Kollegium uieltt hab,m. eR

kanu nur ein paar _. bis zum FricdeusschlllSS - hestanden Im1J~'lL

Xenophon ignoriert die Umwandlung, ebenso aber auclJ den An;;schlnSfi
der Zehn von der Amllestie (2, 4, 31), fiir die Behörde, die den [?riedün
schloss, war eine solche Ausschliessung staalsrcehUich ein Umling, he i
Aristoteles ' AB. TtO~ 3D, li Tr~llV rrpo<; TOll<; -rPlftKOVTCI !Cal -rau<; MlW. iBt

der Znsatz -roll<; pHU Toil<; TpuiIWVTU, den Amlro\;jon allein erhalten
hat, klärlich ausgefallen. Die B.hinolls V.11 Imiden Imnn
nicht ÜbCl'raschen, v.wei Mitglied()!' cles ersten Zclmerkollt'giums, Pheidoll
und Eratosthenes, hat,ten vorher zu den Dreissig gchi.·~rt, lLysÜtR KelTeA
'EpUT. 54 f,).

4 Vgl. Xen. Hell. 2, 4, 35/6.
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mus ist auch hier der Anwalt der gemässigten aristokratischen
Partei. In dem auf Rhinon und seine zehn Kollegen
schlägt er das Visier zllritck: es 1st ein naher Anhänger dieser
ephemeren Regierung, vielleicht einer der alten Amtsgenossen

selhst, der hier zu uns spricht!. Der ganze Mann steht wie er
leibt und lebt vor unsren Augen, sein Parteibekenntnis liegt

offen aufgescltlagen da es ist seltsam, wie man ihn so lange
verkannt hat.

Der Kern der Zeitgeschichte ist, wie der Ueberbliclt gezeigt
]lat, durchaus a]lologetisch, aber an mehr als einer Stelle tritt
auch bier das Programm des praktischen Politikers entgegen,
mn deutlichsten enthiilJt es sich freilich in der Darstellung der

Vergangenheit. 80 viel erkennen wir bereits hier: die Oligarcllie
hatte - durch eigene Schuld ein volles Fiasko erlitten, die
Demokratie, die abgewirtscllaftet zu haben schien, war wieder­
erstanden, so mancher hochgesinute konservative Mann wandte
der Politik den Rücken. In dem Anonymus der 'ArTjvalwv
'lTOAITEict sehen wir einen von den Realpolitikern, die anders
dacllten. Sie haben ihre alten Hoffnungen im Zusammenbruch
der letzten Erllebung der Aristokratie begraben, aber zäh und
rullig sie wieder an das Werk. Und sie baben gelernt:
die Demokratie ist die einzig mögliche Staatsform für das jetzige
Athen, aber die Grundzüge ibres Progr~mms haben sie nicht,
vergessen und sie wissen: der Bucllstabe macht nicht die Ver­
fassung. Resigniert doch ungebrochen Bind sie - obgleich selbst
h[1,rt bedrängt 2 wieder an der Arbeit, den konservativen nm}

staatserhaltenden Ideen Raum zu sohaffen in dem Rahmen der
neu erstandenen Demokratie. Ihnen und den weitschauenden
gemässigten demokratischen Staatsmännern, wie Archinos, danht
es Athen, wenn es llach der grauenvollen Zerrüttung der letzten
H,evolutioll nicht wiedel' in die Anarchie der ausgehenden Demo-

1 Arist. 'Ae. 'lr0),.. 4 oi oe: 1l'Epi "GV 'P{vwva lIui TE n'jv EU-
votav TTJV EI<; TGV b~/-1ov ~1l'1;Jvlel1O'av, Ka1 Aa~{nrw; Tl'jv t1l'tj.tEAEtaV tv
OAtTapxiq., Ta<; EMüva.; l[bMuV ~v bl1~IOKP(lT{q., Kul oubEI<; ouMv ~VEKd­

AE(JEV aiho'it;, OUTE TWV tv uaTEt /-1E1VaVTWV, OUTE TWV tK TIElpat€W'; KaT­
EMl6vTWV, aHa bla TaOTa Kai O'TPUTl1YGC; EMu<; l)peel1 'Pivwv.

2 Vgl. die Verteidigungsreden des Lysitts 1G und 25 für zwei
Oligarchen, namentlich das Chamkterbild <1<)r zweiten
Rede (vgl. Ivo Brllll~, Lit. Porträt S. -iM! ff.), da~ in uHtllchem an den
kÜhlen Realpolitiker aus dem gleichen Lager erinnert, der aus
'A6l'Jvalwv 11:o1l.tTEla. zn uns
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kraUe verfiel und wenn es nacll innen und nMll aussen neu ge·
luäftigt wiedererstand, anders als die vom l{rieg viel weniger
mitgenommenen Staaten des Peloponnes, in denen die soziale Re~

volution mit ihren furohtbaren Verheerungen jetzt ihren !':inzug
Melt l• Ein schönes Denkmal hat der AllOnj"mUs der 'A9lwaiwv
TIOAlTEia dieser grosszügigen Politili in dem von echtem Atbener­
stolz erflillten Enkomium auf die athellische Demokratie gesetzt,
das den Sc11luss des Kapitels über Arohinos bildet 2• Die fried­
lichen Waffen aber, mit denen er für die kOllsorvative Idee
l,ämprt, bolt er aus dem Arsenal der n:t'xTPlOC;; TIOAlTEia. Dieser
gilt der grössel'e Teil seiner Sohrift. Aueh aus ibm spricht
überall die praktische Tendenz.

Die Geschichte der mhplOC; TIOAlT€.ia sie beginnt mit
Jon und dem ersten (JUVOlKlO'!-.lO'ij - umfasst einen Behr groBsen
Zeitraum. In Jmal}peu ZUgen und mit lässlicher DislJosition gibt
.He 'A911vaiwv n:OAITElU einen UeberbHck Uber die 'Wandlungen,
nur bei den wichtigsten Sial ionen macht sie Hingel' Halt, die
äussere Geschichte wird nur flUchtig, wo es llUtig ist, gelltl'eift,
Auch hier ist es der Freund der Aristokratie und des straffen
Regiments, der zu uns spricht. Mit dem Sturz des Areopags
sinkt der Stern Athons, die dreissig anscllliessenden Jahre der
Pentekontaetie sind ihm nichts als ein blutiges Vorspiel für die
Tragödie des PeloponnesiseIlen Krieges: unfähige Feld Lerren führen
den Kern der BÜrgerschaft zur Schlachtbank, (Iie Al'istokratie ist
ohne FUhrer, Kimon zählt nicht mit und in skrllpdlosem Buhlen
nm die Gumt der Menge entfesselt Periklcs .He schrankelllose
nemolml.tieS• Das ist das Bild, das der Anonymus vou der
Glanzzeit Athens entwiJ'ft. Er sieht sie aus der Perspektive
der letzten !{ataRtropl,c von Athen, die er vor wenigen Jahren
mit dnrchlebt hat: es ist ,He gleiche dUstere Perspektive, aus
der Plato diese Periode im Gorgias sieht 4. Die Tiraden der

I Wenn Athen nach ausseu sieh zuviel Lugemutet ha.t und da.bei
zusammengebrochen ist, so war das nicht die Schnld der kOnSlll:'Vativen
Patrioten. Ihr Ideal war, wie die Hellellika von Oxyrhynchos zeigen,
der gesunde Duali'mus,

2 Arist. 'A6. 1TOA. 40, 2-3. Welch ungeheure Entsagung die
korrekte Durohfiihrnng der Amnestie lla(Jh der radikaleu Umwälzung
der Bl'sitzverhältnisse durch die Konfiskationen dei' Dreissig von den
zuriiokgekohrten Demokraten und ihrl'll Fiihrcrll verlangte, zeigt Isokr.
18, 23, vgL auch Lys. 25, 28.

a Ariet. ' M. 1TOA. 26 u. 27.
4. Plato 60rgiae p. 5180-519 b

Rhein. Mus. t. Phllol. N, F. LXVI. 25
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Redner haben es bald verwischt, nur bei passender Gelegenheit
hat es Isokrates in seiner Hede fitr den Frieden wieder 1lenor­
geholt und den an andere Farben gewöhnten Athenern VOl'­

gebalten 1.

Den Hlluptraum nimmt, wie zu erwarten, die Gesetzgebung
des Solon, des Begründers der alten Demokratie, ein, daneben nas
mit ausgesprochener Sympathie geschilderte Regiment der Pisistra­
tiden I. Die rraTplOC; rroAtTt:ia des Solon oder zum mindesten die
des Kleisthenes ist das Ideal, das der alte Staatsmann in der
restaurierten Demokratie soweit erreichbar - wieder ver­
wirklicht sehen möchte. Solon ist ihm das Musterbild des wahren
rrpoO'tatt'\c;; TOO brll..lOU, klar und sachlich weist er die Insinua,;"
tionen der extremen Oligarchie gegen ihn zurüok 5. Welches
waren abgesehen von den Daten der Chronik 4 - seine Quellen?
Eine Verfassungsurkunde gab es so wenig für SoloD, wie für
Kleisthenes; wie unsicher der Boden war, zeigt der vorüber­
gehende Erfolg, den ein Machwerk wie die Drakontische Ver­
fasisung bei den Antiquaren des 4. Jahrhunderts gehabt hat. Wohl
aber hat man Gesetze von 8010n besessen, die auf manche Seiten
der Verfassung Licht warfen. Schon gegen Ausgang des 5...Tahr­
hunderts haben die Kommissionen ihre Arbeit begonnen, die nach
dem Sturze der Vierhundert und nach der Restauration nieder­
gesetzt wurden, um die Gesetze von Bolol1 und VOll Drakon zu
sammeln und zur Grundlage einel' neueu Kodifikation zu machen,
auf frühere Studien führt bereits del' höchst lehrreiohe Antrag
des 'l'horameueers KleitoI,hon im Jahre 4110. AUll diesem Material

1 lsokr. TTEpl Elp. 86 ff.
2 Arist. ' M. 'li0),.. 2-12 u. 1,;-19.
B Vgl. Arist. ' M. 'liOA. () (dazu Plut. 801.15) üher die Seillachtheia

und 9 über die Volksgericl.Jte und die V<whilngnisvollen Unklarheiteu
in den Solonischen Uesetzen, parallel dazu wird die Aufhebung der
zweideutigen Bestimmungen dut'ch die Dreissig ll~J, :!. mit Anerkennung
erwähnt. Oharakteristisch ist der Seitenblick auf die Gegenwart 9, 2
ou rap [b]iK[mov] EK 'tU/V vuv TIYVOI.ulvwv (lI. h. aus dem heutigen Miss­
brauch der Gerichte und dem tiykophantellt.um), dAA' EK 'ti}t; dAAI'j<; 'li0­
AlTli:iur; 6EwpElv "fijv €KElvou ßOUAI'j(JIV.

4. VgL unten S. 3SIH.
5 ArisL. 'AG. 'liOA. 29, 1:1 'lipoauvul:I'j'tl'\<fUI ..• Kai T<rU\; 'liu"fpiour;

vO/-lOUt;, our; KAEH16€vl'jC;; lElI1KEV 8'tE KaElhJ't1'j 'tl'}v 0111-l0KpaTiav KTA. Uebel'
die Nomotheten vgI. 'l'huk. 8, !:)7, j,I, Lys. 30,2. 2!lf., Andok. TTEpl
/-lUUT. 81 ff., Busolt, Grieeh. Geseb. III 2 8.1509,2 u. 1538, 3, Ed. Meyer,
Geseh. d. Alt. V 8.217.
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und aus Rückschlüssen aus deu bestehenden Institutionen hat die
Forsohung über die 1t(hpto~ 1TOAlTElCl die Solonische Vel'fassung
zu rekonstruieren gesucht: ein unsicherel' Boden, und der Sohluss

auf den €ÖP€Ttl~ meist nicht gesichert. Die Arbeitsweise soheint
nQch deutlioh dure!l bei Aristoteles 1. Wit' spüren bereits in
dieHen AnfÄngen etwas von dem kritischen Geist und der empi­
I'ischen Methode der Thukydideisohen Zeit: die Wissenschaft be·
ginnt nicht erst mit den Peripatetikern; freilioh wirkt bei dieser
Rekonstruktion der mhplot;; 1TOAlT€la stets Tendenz und unbe­
wusste Projektion aus der Gegenwart mit, wir diirfen das nie
vergessen. Eine reiohe und reich ausgenutzte Quelle boten die
Gedichte Solons, erst Aristoteles uud Plutaroh zusammen gehen
ein Bild von dem Umfang, in dem sie in der Vorlage lleran­
gezogen waren, danehen stehen an anderen Stellen Sltolien
und ein Epigmmll1 2, Schon Herodot hatte hegonnen in reichem
l\fa"s poetisehe un,1 epigt'll,phisohe Zeugnisse lIeranzHziehell, wo
er sie fand, in grösstem Umfang hat die historisch-antiquarische
Forschung mit allen diesen Hilfsmitteln bis auf die Spriohwörter
herab gearbeitet. AHeh hier ist der Anonymus ihr 'Irorläufe I'.

Ein gallZ an,1e1'es Material lag dem Anonymus für die
Ph;istratiden und für Kleist,henes vor 3 : auf der einen Seite
Thllltydides und Herodot diesen zitiert er direkt. 4, gegen
Thukydides polemisiert er indirekt, ohne Namensnennung 5 ~,

auf der anderen die Massen der attischen Trallition, die gleich­
falls sohon zum grossen Teile ihren Niederschlag in der poli­
tisch-historischen Literatur gefunden haben moohten, Was er aus
dieser gescllÖI)ft hat, hat, wie man jetzt wolll allgemein erkanllt,
hat, zum grössten Teil sehr wenig Wert für die Gesohic1Jte der
heschriel1tmen Periode, die Zeiten sind vorüb9r, wo man Aristoteles
an die Stelle von Thukydides setzte. .Aber einen um so tief01'en
Einblicl, gestattet diese fJegenrlenbilclnng in die Geschichte der
Zeit., der sie entsprOE!8en ist: das goldene Zeibtlter der Pieistratiden
ist der Niedersohlag der Ideale eines Gesohleohts, das an der
DarohfUhrung einer Herrschaft der Besten, der Oligarcllie, ver­
zweifelt und an ihrer Stelle die Herrsohaft des Einen, Tüch·

1 Vgl. zR Arist. 'AG. 1t'OA. 7, 1. 4. 8, 1. :::; zu den Einlagen aus
der gelehrten späteren Quelle R'ehören die Stpllen 3, B. 5, 6.

2 Arist. 'AB, '!tOA, 7, 4. 19, 3 u, 20, 5.
3 Arist, 'AG, 1t'OA. 13-21.
4 Arist. 'Aß. 1t'OA. 14, 4, vgI. Herod. 1, 60.
5 Arist. 'M. 1t'OA. 18, 4, vgI. Thuk, 1" 58.
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tigsten, die Monarchie ersehnt. Wir sehen, in welcher Form
sich der Therameneer die npo<TT(l(jia TOO brUlOu dachte. Es ist
die oligarchische Legendenbildullg um die Wende !les 6. Jahr­
hunderts, die die Tyrannis der Pisistratiden, die die Väter einst

bel,ämpft hatten, mit dem Schimmer der Yerltlärung umgibt.
Die Mittel, mit denen sie arbeitet, aind recht dllrc.lulicbtig und
zum Teil als beWUllste Mache zu erkennen: sie wundert uns nioht
in der Zeit des Kl'itias nnd der Sophisten. An die Stelle des
Hipparch tritt der Bastard Thessalos in dem schimpflichen Handel
mit Harmodios, lJipparch fii1lt als unachllidiges Opfer der Kopf­
losigkeit der Verschwörer, noch weitet geht der ps.-Platonische
Dialog Hillparchos, was er gibt, ist der offene Hohn auf die ge­
priesenen Helden der Demokratie 1. Das Gegenbild gibt die
demol,ratisclle Theflsaloslegellde, sie llat uns Ephoros erhalten 2,

ein andres Stilcl" über die Standhaftiglteit des Aristogeiton, er­
zählt in Uebereinstimmung mit Ephoros der Anonj'mns, niellt
uhne jedoch nebenbei auf eine minder günstige Variante hinzu­
weisen: woM durfte er Stimmung macllen für die gliinzende
'J'yrannenzeit, aber deu Voll,sllelden dnrfte er nicht vernnglimpfen ß.

Der SOlist oft liis8lich disponierten Erzählung der 'Al:lrwaiwv
TtoAlTlsia liegt Mer und üherhaupt in den historischen Partien
ein festgefiigtes chronologiscbes Gerillpe zugrunde, gezii.b It. wird
na.ch Arcbuntenjalueu: die offizielle attische Datierung. Hier
wal' es, wo v. WilanlOwitz nm allenlellllichsten die nrl\UIlJliche
Atthis zu erkennen meinte. Eine gr~naucre Priifullg lehrt. et was
ganz An<lereR, wie O. Seeck gezeigt hat 4• Am besten imhell wir
das an den Hauptabschnitten : 33 .Jahre für die von 8010n be­
griindetc Demokratie, 33 JalJre für Peisistratos, 17 respektive
16 Jahre fiir die Regiel'lmg seiner SÖhne 5• Es ist die wohl he-

1 Ps.-Plato Hipparobos p. 228 b-229 d.
~ Diod. 10, 17, vg1. Polyaen 1, Justin 2, 9, 1-5.
aArist. > M. TroA. 18,4-6, vgl. Diod. 10, 17, 2/3.
4, l{Jio IV 8. 296 ff.
fl Arist. >Aa. TroA. 14, I Peisistratos gelangt zur Herrschaft unler

dem Archon Komeas 561/0, 17, 1 er stidlt unter dem Archon Philoneos
528/7, lH,6 die HerrschHJt der Söhne dauert his zum Archon HaI'­
paktides 1)] 1/0, die Gesamtsnmme aber ergibt HI, 6, statt 50 Jahren =
33 + 17, 49 Jahre = 33 + 11> Jahren, die halbe TEVEd lU1I2 Jahren
ist in der einen Rechnung nach oben abgerundet, in der anrIeren nur
die volle Zahl 16 gezählt. Ueber weitere Schwnnkungen in der>ADI1­
vuiwv Tro).ITdu und der Politik NisRen, Rhein. Mus. 47 S. 202, 1
und O. Seeok aO.
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kannte Recbnnng nach den y€v€ai, nur in die attischen Archon­
tondaten umgestltzt, Was wir VOI' uns haben, sind nicht die
urkundlichen Aufzeichnungen einer alten offiziellen Chronik,
sondern das System lIer LogogralJhen nnd (lie von Tllllkydi(les
gezeiohnete Chronologie des Hellanikoll t, Nur in wenigen all­
gemein bekanuten Daten und dort, wo Ul'kunden herangezogen
sind, stehen wir auf festem Boden 2, Denn auch die antiquarische
Urknlldenbenutzung beginnt in der Verfas8ungsgesohichte des }\.no­
nymus vorangegangen war bereits Tlmkydides aber nur
fUr einzelne leioht erreichbare Stücke, ausgenutzt ist das Archiv

, erst für die Revolution der Vierhundert.
Dor übrige rreil der Verfassungsgescbichte bis 4 t1 ist sehr

kurz gehalten. Nur iu dem Bericht über die 'siebzehnjährige Herr­
schaft des Areopags - sie bezeichnet eine besondere Verfassungs­
periode in der' Aerivaiwv 'ltOA1TEia und über seinen Stur;/;
wird die Darstellung wieder bl'eiter 3. Die Bedeutung, die der
Areopag als letztes Bollwerk der altväterlichen Verfassung und
durch seineu Sturz gewonnen hatte - sie haUt aus den gewaltigen
Worten deB AeBchyluB in den Eumeniden wieder'" -, if!t projiziert
in die Vergangenheit und mit wohlbel'echneter Tendenz gesteigert,
VOll einer Herrschaft des Areopags nach dem Perserkdege wissen
wir aus den andren Quellen nichts und auch in die Erzählung

1 Thul" 1, 97, 2 über die Pentekolltaetie: -rmhwv be ÖCi'lrEp KaI
ll\llIl't'O EV 't'Ü 'ATTlKÜ !:uTTpa<pf,l 'EAAdvIKO<; ppaxlw<; 't'E KaI -rol<; XPOV01<;
OUK dKPIßW<; E1tEI.lVi]11011. Auch Thukydilles seIhst standen fiir diese
Zeit meist nUI' noch runde, approx.imative SChätzUllgell zur Verfügnug
(vgI. O. Klio IV S, :?94), er bat deshalb auf eine genaue Chrono­
logie verziclltet - die schärfste Verurteilung dei' Chronik des Hellauikos.

jj Die ersten Ostrakismen, VOu denen wir el'fahren, liegen selt,
samerweise alle das ist schOll fl'üher aufgl'fallcn - erst etwa ~wei

Jahrzehnte nach Kleisthenes und dem gegen die Tyrannis erlassenen
Gesetz, O. Seeck, Klio IV S. 300 ff. hat die Erklärnng gefumlcll: die
datierten Ostrakismen aus den Jahren 488/1-481/0, dill die 'Ae'lvedwv
'ltOA.1TEia 3-8 gibt, stammen allesamt ~lns dem Volksb08chluss, der
in der Persernot den Verbannten die Rüokkehl' vor Ablauf der zehn­
jährigen Frist gewährte, die Quelle verrät sich noch deutlich in der
anl~ellängt.~n Neuordnung übel' den Banllkl'eis, der für die späteren
Ostrakismen gelten soll; anorganisch eing~fiigt ist die Notiz übel' das
Archontat § fJ (vgl. S. 36fJ, 1) und die Themistoklesanekdote § 7, Durch
Urkunden datiert ist ebenso der Ratshel'rndd 22, 2 die Urkunde war
jedermann zugänglich - und die Gesetzgebung der Jahre 457/6-451/0.

11 Arist. 'Al). Tl'OA. 23-25, vgl. 41,2,
~ Aesch, Eum. 693 - 711 ed, Wecklein,
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der 'A911Va.{WV rrOA1T€lU fÜgt. sie sich nicht recht. Nur der End­
punld, der Sturz des Areopags als politiscllcs Tribunal, stand
fest; ungelleuel'licll aber ist die Anekdote, die der Anonymus
mit seinem Sturz verbindet. Der längst in dCl' Vel'ballllUng lebende
Themistoldes wird zu seinem Urheber gemacht, dem Ephialtes
hingegen, den die Oligarc1lie bi8 Uber 8einen Tod mit unstill­
barem Ha8s verfolgt hat t, lä8st er als Mensch und als Politiker
Gerechtigkeit wiederf(l,llren 2, der massvoll Diplomat, der
nach der Restauration schreibt, hat sich wolll auf den
Märtyrer der Demokratie z:u schmähen.

Ein glänzendes Bild entwirft der Staatsmann der Restau­
ration von den Zeiten des Areopags s. Aber es klingt ein andrer
Untertoll mit durch. Nach aussen Ulld nach innen steht Athen
gliicldieh und gebietend da, in der Macht des Staates findet der
attische Biirger seine Nahrung, 20000 Bürger erhalten Sold und
Unterhalt als Wehr- und Wachmänner, als Ratsherrn, als Beamte
und als Riobter 4, wohl kann del' lwnservative Aristokrat es nicht
loben, dass der Sold den Bauern vom Lande in die Stadt zieht

eine feine sozialpolitisello --, aber das Volk ist
glücklich, nur im Hintergrunde steht die Andeutung, dass die
Gewaltherrschaft über die Biindner und die beginnende Entfaltung
der Demokratie uen Keim des Niederganges in sich trägt 5, die
Auflösung hat erst die Entfesselung der Demokratie unter Perildes
und seinen Naohfolgern gebracht, Man brauoht nur diese Schil­
derung mit dem verbissenen Holin der ps -Xenophontischen 'ASn­
vaiwv rrOA1T€ta zu vergleichen, um den Abstand zu erkennen:
dOl·t der oligarellische Ultra, hier der weit schallelllie aristolmt­
tisclle Staatsmann der Restauration, und aus dieser Schilde­
rung ist bei v. Wilamowitz das Zerrbild einer alles in den Staub
ziehenden oligal'chitwhen Invektive 6.

1 Der Niederschlag hat sich über die attische Chronik - be­
zeichnend für ihre innere Gesinnung trotz der offiziös demokratischen
Färbung zu Ephoros hinüber gerettet, 8. Diod. 11, 77, 6.

2 Vgl. Arist. ' AB. reoh. 25, l.
8 Arist. 'AB. TfOh. 23, 2-25, l.
<l Hier, wie anch sonst gelegentlich, greift der Exkurs vor, vgl.

Arist. 'AB. TfOh. 27, 3/4.
5 Arist. ' A6. TfOh. 25, 1 oe €TfTaKalo€Ka /AUhtOTa /AETU Ta MTJ'

OtKU lHEf.l.EtVEV 1\ reOhm;:{a 1TpOEOTtUTWV TWV •ApEOTWTtTWV, Kal1TEp 'lmo­

<pEPO/A€Vll KaTU /AtKPOv.
6 Arist. und Athen I S. 159 fl', Interessant ist die Stellung des

Parteigängers des R.hinon zu Aristeitles, dem Repräsentanten dl'r ge-
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Der Zweck ist klar; der Areopag soll - neben Al'isteides ­
zu dem Träger 11er höchsten l\'Iacbtentwicklung Voll Atben ge­
macht werden und, um dem Gesohmack des gemeinen Mannes
gerecht zu wlu'den, wird dieser G1Uoksstalld all der reichlichen,
aber in ehrlichem Dieust erworbenen die dabei für
die Bürger abfällt, demonstriert 1. Es i!it doch noch ohne
ungesunden Beigeschmack - llatl Prinzip et circenses' ,
di1s die Politik der leitenden Staatsmänner aufgenommen hat und
das - in überspannter Anwendung - in der Regierung des Eu­
bulos gipfelt; es war das Mittel, mit dem die Bonrgeoisie, die
die Eupatriden abgelöst hat, die ungebärdige Demokratie gezähmt
uml zuletzt in die Balmen eines aristokratischen Padamentaris­
lllUS hilliiuergeleitet hat. Das Ziel auer, für das der Aristokrat
ller 'Al:lllvaiwv TCohm,ia Il.rheitet, ist, neben die demokratisohe
ßouAJl den altehrwürdigen Rat auf dem Areopag zu setzen. Die
ersten Ansätze, diese Idee des Zweikammersystellls a und wo mög­
lich eine führende Stellung des Areopags zu begründen, finden
wir bereits, wenn auch nooh ohne bleibenden in del' ver­
fassungsrechtlichen Gesetzgebung der Restaurationsepoche 8, zäh
haben die konservativen Politiker an dieser Idee festgehalten nnd
Sohritt für Sohritt sind sie ihr näher gerückt, zur Wahrheit ge­
wOl'llen ist das Märchen von der Herrschaft des Areopags frei­
lich erst in der Zeit der Römorherrsohaft 4,

mässigten demokratischen Partei, er teilt nioht unbediugt seinen Stand­
punkt, aber seinen grossen Verdiensten, die er zugleich l\ls das Verdienst
ues Areopags hinstellt, lässt er alle Ehre widerfahren und den Huhm
dei' Gerechtigkeit lässt er ihm ungeschmä.lert (vgl. 23,3), wer hier
Ironie sehen will, der vt'rkennt ihn schwer. Weiter die Ueber­
Hefel'ung, der Theophrast hei Pll1tarch ArisL 25 folgt, sie will ihm die
Gereohtiglmit nur für sein Privatleben zugestehen, in der
li.l1sseren Politik lassen die Verhältnisse auch für ihn nicht die Sohei­
dung zwisohen Reoht und Unrecht zu.

1 Arist. 'AI;}. 1'toA. 25, 1 1'1 f.IEV ouv Tpoqnl T(jJ lllif.llJl buk TOUTUIV
ErlrVETO.

2 Ueberrasehend ist der Gedanke ausgesprochen Plut. Sol. 19
TI1V b' dvw ßouA11V (den Areopag) E1TlcrKOltOV mlvTwv Kai lpUAIlKlX TWV
VOf.lWV EKdthcrEV, o!Of.l€vo<; Erd bual ßouAat<; ÜlcrrrEp aTKupal<; 0Pf.lo0l1av
i\TTOV h cruA41 TI1V ltOAIV €O'EO'f)llt Kai f.IdAAov UTPEf.lOOVTIX TOV MIf.l0V

B Vgl. das Psephisma des l'cisamenoB Andok, IJucr... dazu
Joh. Droysen, Da Demophanti Patroclidis Tisameni plebiscitis Berl.
Diss. 1873 S. 27 ff. und Ed. Gesch. des Alt. V S. 217.

4 Oie. ad Att. 5, 11, 6, nato deor, 2, weiteres bei K F.
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Die politischen Ideen aber, die in der Schrift des Thera­
meneisehen Politikers zuerst heraustreten, haben ununterbrochen
waitergelebt und - langsam - ihre Fl'ueht getragen. Es ist
nichts Anderes, a]s das Erbe jener Zeit, das uns in A1'1stote]08
und seinem l{reis entgegentritt, Demetrios von Phaleron hat es
zuerst in grossem Stil in die Wirldichkeit umzusetzen versucht.
So lag e8 nahe, wenn man in der athenisehen Verfassungsge­
sehieMe des Therameneel's und in ihrem politischen PI'ogl'amm
die eigene Hand des Aristoteles zu sehen glaubte'

Tübingen, A, v. M ess,

Hermanll'Thumser, Griech. SLaaLsaltertlimer 1I6 1892. 8.387 fl'. u. 788 ff.
irnd Thalheim, Areopag, Realell~yklopäJievon Pauly-Wissowa TI 8. 629lT.




